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(Rede de» Abg. Dr. v. D e r s c h a t t a . ) 
Abg. Dr. o. D e r s c h a t t a erklär«, sich bei 

Begründung seine! Anirage» streng» in dessen 
Rahmen halten zu wollen. Sein Antrag bezwecke 
die Einsetzung einet Au«schusse«. der berufen sein 
soll, mit Rücksicht aus die Entwicklung unser«» 
Verhältnisse« zu Ungarn sämiliche diese« Verdäli» 
»i« »«lassende Fragen einer e »gebenden Bera-
t»ng und einer Prüsung d?« Für und Wider zu 
»nterziehen und die R.serate zu beschließen, die 
an da« Hau« zu erstatten sind. E werde dieser 
Tendenz de« Anirage«. der den Be'chlussen de« 
Au«schuss<« nicht vorgreift. Rechnung tragen. Al« 
Leitmotiv seiner Au«sübruna,n sühn Redner »ine 
stelle au« der Flugschrift »Revisivn de« ungari-
schen Ausgleiche«" an, wo in «esagi wird, daß 
der Duali«»u« vom Jahre 1867 nicht ein Orga-
ni»«uS, sondern ein Mechani»mu», und zwar 
einer vom primitivsten Gepräge, von plumper und 
ungeschlachter Sorte sei, der bei jedem Ruck 
kreise und knarre, daß e« einem io die Oaien 
gelle, daß alle Welt da« fühle und k>aru> ter leide, 
daß man die Ueberzeugung habe, daß e« u»mö;» 
lich so bleiben könne und daß man sich nur 
darüber nicht klar werde, von welcher Seite Ab> 
Hilfe geschaffen wenden soll. Wer die« geschrieben, 
sei nicht ein Parteigenvsse von dieser Gene de« 
Hause«, sondern ein sehr konservativer Herr. E« ist 
die« Joses Alexander Freihe>r v. Helsert und 
zwar hat er die« nichi in den letzien Jahren, 
sondern im Jahre 1876 geschrieben, zu einer Zeit 
also, wo die erste Erneuerung de« ungarischen 
Ausgleiche« aus der Ta«e»oidnuna stand. Doch 
müsse man zugeben, daß dies» Worte auch beute 
geschrieben sein könnten und auch heute ihren 
vollen inneren Wer« besitzen. Die« sei nur zu sehr 
erklä'lich, wenn man aus da« Wesen jene«, faaen 
wir. Siaatsoertrage« einoed», fet unser Verdälini« 
zu Ungarn regelt, eines Vertrage«, von dem man 
saften kann, daß er weder seiner Entstehung nach, 
noch nach Fo>m und Inhalt ein Bertrag ist. Man 
könne sich der Tatsache nicht verschl eßen, daß der 
bekannte Artikel 12 btt ungarischen Gesetze vom 
Jahre 1867 au«jchließl>ch von den damaligen 
Ministern Beust und Brcke mit der ungarischen 
Reich«häls»e. daß der Verirag mit der ungarischen 
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Vertretung seilen« d>« Siaot«minlfttiium« abge-
schlössen und da« Gesetz zur kaiserlichen Sanktion 
dem Herrscher zu einer Zeit un'frbreitct wu de. 
wo niemand e« auch nur der Mühe wert land, 
die die«semge Reichthäsie zu stauen. (Rufe: Hör t ! 
Hört!) Der damalige Veifassung»au»>chuß de« 
Jahre« 1867 da> e« bitier beklag, daß die die«-
fettige Re>ch»hälsie vor eine vollzogene Taisache 
gestellt wurde, er hat « i t Wide,streben, aber an» 
gefichi« der Zwangslage ve> noch sür die 69 Pa-
ragraphe de« G<s tzariikel« 12 jene 30 Parapra» 
phe geschmiede', welche da« di»«seitige Gesetz dar» 
stellen. Be« dieser Umarbeitung ist alleidin^.« 
da«jeni e weggefallen w.» vtelsach da« Eliarak» 
tnistiku« geweien ist, ich möchie fapen, die Red» 
stligkeii im Gesetze«, xte. E« ist ober etwa« an» 
dere« eingetreten und va« ist dewnder» charatieri» 
stiich sür die bestehenden Berbälinisse. daß sich der 
Gesetzeötext de» Aitikel« 12 im unga> ischen Ge» 
setze und in Uiserem Gesetzt in manchen und ent» 
scheidenden Fiagen nicht nur n cht deckt, sondern 
ei,.e solche Brscl.iedenar>i^keit ausweist, welche die 
höchsten Bedenken erregt, und angesichi« deren 
»an sich nur wundern kann, daß Jahrzent» ver» 
gin.en, ehe diese Ver!chied,nar»gk,i» tai'ächlich 
praktischen Äutdruck gesun en hat. (Lebhasie Zu» 
stimmung) Auf eine der Bkrjchiedenarlit,kt»en, die 
schon fei» 2 Jahr.«beide Häuier dieSseii« und jen» 
feil« und auch die Delegationen beschäftigt, — 
jene zwischen § 5 unsere« Gesetze« und de« 
A' t . 12 de« ungar. Geietze«. die Frage der Ho-
hei>«rechie — will ich nicht eingehen. Tiefe Frage 
hat un« und mich — mich vielleicht zu viel (Hei-
terkeii) — beschäftigt. E« ist aber charakteristisch, 
daß auch rücksichtlich der Quote ein wesentlicher 
Unterschied besteh«. Während nämlich da« ungari» 
fche Gesetz, im Falle al« die Quoie Verfassung«-
mäßig nicht zustande kommt, da» Recht der Krone 
aus die Bestimmung der Quote ohne Zeitdeschrän-
kung aufstellt, enihält unser Gesetz die bekannte 
Zertbeschränkung, daß die Quote nur aus ein Jahr 
festgesetzt werden kann. 

Und e« ist wirklich nur der Lethargie de« 
Hause» zu verdanken, dag e« sich nie mit der 
Frage deschüsligt hat, ob diese« eine Jahr folge« 
richtig in ein z«eiie», dritte», viert»« verwandelt 
werden kann. (Zustimmung bei der Deutschen 
Bolk«pariei) Für unsere Verhältnisse noch bezeich» 

Des Frühlings Erwachen. 
Von Heinrich D a m o s « ky. — Kurort R o h.» 

E a u e r b r u n n . 
»Ich glaube daran — 
Und mein Glaube ist fest!" 

E» läutet schon ein da» heurige Jahr 
Schneeglöcklein am sonnigen Hang, 
Wa» un» bedrängt Hai und einsten« war, 
Da« schwinde im Frühling«drang! 

Roch ist die Kehle geschnürt den viellieben, 
gefiederten Sängern, die ohn' Geld un« stet« er» 
freun in Goite« weiter Welt. Wohl ist noch Stille, 
Stille ring« um der l — Doch bald hör' ich der 
Lrrche Wirbel hoch oben im Azurblau. Ich grüße 
dich, Nachtigall, die du mir den Adendgruß bringst I 
Und Meisen und Spechte sind alle bei mir und 
«ollen schon danken für« Winterquartier. O ! — 
schön! — Wie herrlich schön l — Dankbarkeit zu 
seh'». Der Gedanke allein stimmt mich schon 
freudig: E» muß doch eiumal ander« fein; e« 
«uß doch Frühling werden. Ein Sieg über dunk» 
ler Allmacht Gewalt. 

Wohl steht noch Baum und Strauch ent» 
blättert da. Dazwischen glitzern durch de« Schnee-
man»« Diamanten im Sonn- und Mondenscheine. 

Da« flinke Reh lcmscht — sicher geborgen — 
und will doch nicht losen de« Postillion« Abend-
ws: «Trara, trara — die Post ist da!" 

Wu« sie nur bringen mag? — 

Gedanken, sie fliegen « i t Blitzesschnelle dahin, 
dahin — zu wem?! — Hast du, mein Lieber, in 
der Ferne noch ein Mütterchen, da« treulich für 
dich denkt, dann ist dein Heiz und all dein Denken 
gewiß bei ihm, beim Müiterlein. Du ludst und 
kennst die Liebe nie j e« ist ein Sehnen, da« mäch-
tig dich ersaßt — ja Elternliebe und Elternglück 
und Kinde»li«de und Rinbe»banf sind selten und 
einzig in- der Welt. — Wohl dem, der sagen 
kann, ich habe noch ein Eliernhau», wo Vater 
und Mutter geschäftig walten und wo ein stille« 
Glück erblüht. 

Und wie herzig schön: 

.Wenn du noch eine Mutter hast, 
So sollst du sie mit Liebe pflegen. 
Vergelten kannst du doch nicht ganz 
Der Mutter Müh', der Mutter Segen!" 

I n diesen wenigen Worten liegt deutlich ge» 
zeichnet der Beruf der Frau im Verjüngung«prozesse 
und die Pflichten der Sprößlinge. 

Und wa« wir tun und wa« wir üben, wir 
lesen alle« ab vom Urquell der Natur. Nur eine« 
ist un« uiiversagt geblieben, die stete, sichere Ver-
jüngung unserer Natur! — I n dieser Hinsicht ist 
der Mensch wohl sehr, sehr schwach von der 
Schöpfung Macht bedach». 

3 0 . J a v r g a n g . 

nender ist der Unfrichiev rücksichilich jener Ange» 
lkgenheiien, die nach ge« insamen G undgesetzen 
behandelt we>den sollen. Unser Siaat«grundges«tz 
hält an de« Grundsätze fest, daß alle diese Ange-
legenheilen untertchied«lo« nach gemeinsamen 
Grundgesetzen zu behandln sind. Die einschlägigen 
P^ragraphe te« ungaiischn Gesetze« enihalten 
diese au»nadm»lose Feststellung nur rücksichilich 
de» Wehrsystem«, rückst bitich aller übrigen, nach 
gemeinsamen Grundsäyen zu b handelnden Fragen 
aber ist deren Gemeinsamkeit in der Behandlung 
abdän iig vom Zustandekommen ei> e» Zoll» und 
Handel«dündnisse». (Rute: Hör« l Hör i ! ) 

E» > esteh n al|o wirklich krasse Divergenzen 
im staai»rechilich n Ausbau unser.» Berdälinisse« 
zu Ungarn, wenn wir beide Gesetze räuti m« 
Auge fassen. Nur in einem Punkle deck« sich der 
Worilaui aller dieser Fälle, nämlich im Punkte 
der Delega ionen, jener Errichtung, die fchon bei 
ihrer Enistehung große Bedenken hervorrief, Be-
denken, die noch heute bestehen. Wenn sich das 
Hau» einfach daran erinnert, daß e« durch die 
Institution der Delegationen aus sein rornehmsie« 
Recht in den gemeinsamen Angelegenheiten, auf 
da« Budgerecht einfach verzichtet bat und daß rück» 
sichilich einer »anzen Reihe von Agenden, die de« 
gemeinsamen Ministerium zugewiesen wurden, ein 
G sttzgedungtrechl praktisch gar nicht besteht, so 
wird die Bevaupiung, daß diese« Institut ein recht 
bedenkliche« ist. gewiß aerechiferii^t erscheinen. Wir 
haben erst vor wenigen bei Besprechung de» Falle« 
Han..(et erleb», daß Annäge, die an und sür sich 
l>anz seldstri'ständlich in den Machtbereich diese« 
Hause« gehören, au« staatsrechtlichen Bedenke« 
nicht zur Annahme gelangen können. 

Da« Jnsttiui der Delepaiionen hat noch ein 
andere« sehr wesentliche« Bedenken, daß e« näm» 
lich nicht die geringste Gewähr dafür bietet, daß 
die Mehrheit der Delegationen der Mehrheit diese« 
Hause« entspricht. (Sehr richtig!) I n der Zu» 
sammenlegung der Delegationen beider Häuser ist 
nicht nur die Möglichkeit geboien, fondern sie ist 
auch praktisch eingetreten, daß Beschlüsse von der 
Mehrheit der Delegation gefußt wurden, die den 
Absichten der von diesem Hause eventuell zu fassen» 
den Beschlüsse diametral entgegenstanden. Noch 
eine«, wa« charakteristisch ist, ist die Durcharbei» 
tung unsere« staa»«rechilichen Verhältnisse« nach 

Betracht« man nur: wenn der Frühling«-
hauch über die Kuppen weht, wie er verjüngt; 
den winterbraunen Rasen zum g ünenden Teppich 
mach», wie dazwischen bunt gemeng» Orchideen und 
Anemonen gelb und weiß sich drängen, da« Veil» 
chen versteckt den liedlichen Dust un« spendet, 
Strauch und Baum Knospe un" Blüte treib», wo 
durch de« Frühling« Zauberfinger die vächlein 
von den Bergen springen, wo alle« lebt, wo ulle« 
webt und Mensch — nur du allein sollst Etief« 
kind sein i n großen Schöpfung«werke und sollst 
zurückgesetzt und teilnahm«!»« sein an einem Wir» 
ken, da« höhere Gewalt geschaffen? O, nein! Ich 
glaube doch, daß auch noch in un« ein Verjün-
gung«trieb steckt, ein Trieb, der un« zum Edlen, 
wahrhaft Sittlichen führ», der un« lehr», treu, 
deutsch und bieder zu sein und ein künftig Geschlecht 
in diesem Sinne z« erziehen! Darin liege der 
Gedanke: »De« Frühlmg« Erwachen.' 

»Der Frühling zieht in» Land hinein, 
Geschmückt ist Wiese, Flur und Hain; 
Erstanden sind die Schläfer all' 
Von seine« Hifthorn« Ruse« Schall! 
Wach aus! — Wach auf! — Lieb' Menschenkind, 
Vorbei ist Wintert ?!acht und Tod. — 
Durch» Gezweige säuselt der Zephier lind, 
Verkündend ein neue« Morgenrot.' H. D. 
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brat Grundsätze der Gleichheit. Wenn in der 
offenen Gesellschaft, die sozusagen au« Oesterreich 
und Ungarn besteht, die Parität zu« Ausdrucke 
gekommen wäre, so wäre »« da» Nächstliegende 
gewesen, daß die Beschlüsse, die »ine Delegation 
nicht sagte, al« abgelehnt anzusehen sind, daß nur 
durch Uebereinstimmung der Beschlüsse der beiden 
Delegationen ein tatsächlicher Beschluß zustande 
kommt Nun ist aber durch da« Institut der ge« 
«einsamen Sitzungen die Möglichkeit gegeben, und 
auch hier hat die Praxi« diese Möglichkeit ver« 
wirklicht, daß da« Abschwenken einer einzigen 
Sti«me in der österreichischen Delegation genügte, 
um der die«seitigen ReichShälste einen Beschluß 
aufzudrängen, der nicht nur nicht der Mehrheit, 
sondern nicht einmal der Minderheit diese« Hause« 
entsprach. 

So ist unser Verhältnis beschaffen! Staat«« 
rechtler nennen da« die Personalunion, andere 
wieder bezweifeln, daß der rein« Begriff der Per-
sonalunion auf diese« Verhältnis anwendbar s«j. 
Wenn man di« Lehre LabandS über den „Staatcv« 
bund und den Bundesstaat* auf uns anwendet, 
kommt man — ich möchte sagen — zu einem 
r«in h»r«aphroditifch»n Gebild«. Wir sind «in 
BundeSstaat, so weit «S sich daru« handil», di« 
Lasten zu tragen: Ein BundeSstaat, bei de« d«r 
Stärkere, der Eteuttkräftig«r« für d«n Schwächer«» 
zahlt, wkil er wirkt und ardeilet für eine juristische 
Person, sür einen gemeinsamen RechtSg«g«nstand, 
den gemeinsamen Staat! Wir sind aber ein 
Etaatenbund, so w«it «S sich um Pflichten handelt, 
weil in Ansehung der Pflichten der Grundsatz der 
Gleichmäßigktit gilt und das, wa« d«r «in« nicht 
will — von der erwähnten Ausnahme abgesehen, 
— einfach nicht g«sch«h«n kann. E« ist ang«sicht« 
dessen kein Wundtr, daß «»n schon im Jahr« 
1867 gegen dir Aufnahm« de« Artikel« 12 de» 
ungarischen Gesetze» die größten Bedenken «rhob«n 
hat. ES ist «in« Erinnerung, die beinahe w«h» 
mutig stimmen könnte, daß man damals nur de»« 
halb d«m Gesetze zustimmt«, weil «an hofft«, daß 
die staai»r«chtlich«n Auseinandersetzungen im Laust 
der Zeit zu «iner «ngerrn Verbindung beider Teile 
führen werden. (Hört! Hört!) E» ist auch kein 
Wunder, wenn man i « Jahre 1876 beriit« zur 
Zeit drr ersten Ern«u«rung d«S Au«glriche« die 

Erag« der Revision diese« Ausgleiche» an die 
pitz« stellte. Zu v«rwund«rn ist nur. daß dies« 

Frag« dann i « Lauf« der Zeit eigentlich vollstän« 
big von d«r Bildfläche verschwundtn ist. DaS war 
nur möglich. w«il wir jedesmal bei Erneuerung 
d«S Ausgleiches ein schwache« Parlament und 
schwache Regierungen g«hadt haben, (Ltbhaft» 
Zustimmung) und w«il — da« ist daS Perniziöseste 
d«S ganz unglaublichen Werke«! — jede Erntutr« 
ung de« Ausgleiche« nicht «twa den Blick auf da« 
groß«, da« Gtfa«tinier«sse g«fchärft hat, sondern 
vom Gesichtspunkte der einzelnen Parteien, vom 
Gesichtspunkte der Macht in diesem Parlamente 
beurteilt wurde. Nur so war eS möglich, daß die 
Frage der Revision von der Bildfläche verschwand, 
obwohl die i « Jahr« 1867 grschafftntn Verhält» 
nifs« im Laust der folgenden Jahre nur «ine sehr 
weftntl.ch« Verschärfung erfahren haben, «iae Ver-
schärfung zunächst auf r«in natürliche« Wege, 
aber eine noch viel »mpsindlich»« auf rinem Weg«, 
den man nicht alS natürlich bezeichnen kann. Die 
Verschärfung auf natürlichem Wege «rat dadurch 
«in, daß sich die jenseitige ReichShälste im Laufe 
der letzten Jahrzehnte wesentlich, vielleicht naiur« 
gemäß, rücksichtlich ihrer Kraft mehr entwickelte, 
al« die diesseitige. An den Agrarstaat hat sich 
eine Industrie angegliedert — «i t welchen Mit-
tel», wifl«n wir ja all« — «in« Industrie, die in 
ihrer Au«drhnung sehr beachten«wert ist. 

Redner gibt nun eine lehrreiche Gegenüber« 
stellung der verschiedensten Ziffern. I « Jahre 
1867 hatte die jenseitig« ReichShälft« nicht ganz 
3000 Kilometer Eisenbahnen, i « Jahre 1877 stand 
daS Verhältnis von dieSseit« zu jensti»« in ditser 
Bezirhung wie 8500 zu 4200, heute steht e« wie 
19.400 zu 21.000. (Hört, hört!) I « Berichte 
der ersten Quolendtputation wird aus Grund eine» 
Durchschnitte« der Jahr« 1860—65 auf Grund 
der direkten Eteutrn und der indirekten Abgaben 
zwischen Oesterreich und Ungarn da« Verhältnis 
gtfund«», da« f i r Oesterreich 332,000.000 K, ffle 
Ungarn 155,000.000 K ergibt. Nach den Voran« 
schljgen de« Jahr«« 1904 stehen 622,000.000 K 
für die die»seitige Reich«Hälfte, 894,000.000 K für 
die jenseitige einander gegenüber; der Schlüssel, 
der al« O«ote 38-73 v. H. für Tran«, 61 22 v. 
H. für gi« ergeben würd«. Schon di« natürlich« 
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Entwickelung läßt also da« jetzige QuotenverhSlt-
ni« «ich« «ehr al« entsprechend, die i « Jahr« 
1867 geschafft««» Verhältnisse al« schwierig und 
weniger leich« ««täglich erscheinen. Allein zu 
dieser natürlichen Entwickelung ko««t die künst-
lich». E« gibt nahrzu keine Bestimmung de« 
Au«gleiche«, gegen deren Geist sich di« ungarisch» 
ReichShälste nicht in de« einen oder de« andere« 
Falle versündigt hätt«. (Sehr richtio!) Di« ganz« 
Eifenbahnpolitik, die ganz unglaublich« Bevorzn« 
gung d«r einheimischen Industrie, da« Vorgehen 
bei Li«serungen in Ungarn, da« heute scho« aus 
die Heerrtlieferung«» übergriffen hat. — alle« da« 
sind Zeichen, die schon längst eine unsichtbare Zoll-
grenze zwischen dieser und d«r anderen Reich«-
Hälfte gezogtn haben (Ltbhaft» Zustimmung). Mo. 
«ent«, in den«» Ungarn langsa«, aber allmählich 
von d«r die«feitig«n R«ich«hälfti abgerückt ist. 
Wen» «an einerfeit« an der Surtaxe auf Zucker, 
andererfei!« an da« Brüsseler Abkomme», bezw. 
an dessen Unterzeichner denkt, so muß man sagen, 
daß diese unsichtbare Zollgrenze bereit« sichtbar di« 
allgemein« Trennung in den Staatsakten zum Au«-
drucke bring«. (Lebhafte Zustim«u»g.) 

Redner führt dir bekannt« Stell« au« der 
NeujahrSrede de« ungarischen Ministerpräsidenten 
an von dem Ziel«, den Schwerpunkt der Mon-
archie immer mehr auf Ungarn und auf die 
«agyarifche Nation abzuwälzen und daß auf die 
Aktionen dieser Monarchie die Auffassung der un-
garischen Nation, die großen Interessen de« 
magyarischen Vaterlandes einen entscheidenden Ein-
fluß üben. (Hört! hört!) Auf diefe Rede folgten 
begeisterte Eljenrufe! Wen» der ungarische M i -
nisterpräfident, der Führer der Eiebenundsechziger« 
Partei, in Ungarn so klar und deutlich spricht, so 
dars man sagen: I m Duali«muS wurde zunächst 
«in Staat n«b«n un« geschaffen, im Laus« der Ent« 
Wickelung gab «« aber einen Staat gegen un». I n 
Zukunft soll nach d«m Traum« dieser Neujahr«-
rede ein Staat über un« entstehen. (Sehr richtig! 
Lebhafter Beifall.) 

(Schluß folgt.) 

Aeichsrat. 
314. S i t z u n g vom 11. März. 

Da« Landesgericht Laibach verlangt di« Au«-
litftrung de« Abg. T a v c a r (Glov.) 

Hi«ravf wird die Erört«rung über di« Gewerbe-
novelle fortges.tzt. 

Abg. H a u e i « (Zentrum) beantragt dtn 
Schluß dtr Erörterung. 

Da« Hau« n i««t den Antrag auf Schluß 
d« Erörterung «i t 68 gegen 32 Stimmen an. 
(Höhnischer Beifall der Schönererianer.) 

Da« Hau« wählt dann zu Hauptrednern die 
Abg. (B ö h e i m (für) und Raphael P a ch«r 
(geg«n). 

Abg. B ö h « «m (D. Volksp.) führt au«, daß 
di« Regierung alle Hoffnungen, die man an ihre 
Vorlage geknüpft habe, getäuscht habe. Die Re» 
gierung glaube wohl felbst nicht daran, daß sie 
damit d«n Gewerbetreibenden geholfen habe. Ins« 
besondere beklage man. daß die Gutachten der be« 
rufenen Körperschaften unberücksichtigt bliebe«. 
Da«» w»«b«t »r sich g«g»n einzelne Bestimmungen 
der Vorlag« und führt au«, e» gebe kein anderes 
Mittel zur Organisierung de» Gewerbe», als daß 
«an den Genossenschaften «in« gewiss« Autorität 
«inräu««. Hätten die G«noss»»schast<vorfteh«r »in» 
Autorität, so könnt«« sie ihr« Beschlüsse auch durch» 
setzen, wa» bi»her nicht d«r Fall g«w«s«n sei. Wie 
die Regitrung zur Ansicht kommrn konnt», daß die 
G»schäs>»leute mit ihre« Prtistn in« Unendliche in 
die Höhe gehen können, sei ihm unerfindlich, d«nn 
da« praktifch« Leben beweise gerade da« G«grnt«il. 
DaShalb halte er bie Gewerberesor« für sehr 
bringlich. 

Da ba» Hau« die Ausgabe hat, diese Regie-
rung»vorlage zu «rwtittrn. und man all«« Ford«« 
rungen nicht entsprechen tan», so «uß «an durch 
Verhandlung«» eine gediegene Grundlag« erzielen. 
Daher mög« di« Vorlag« fobalb al« möglich b«« 
Au»schusse zugthe«. — Redner zw«>s«lt nicht daran, 
daß die Mehrheit die Ausgaben de« An»schusse« 
fördern werde. (Beifall und Händeklatsche« bei der 
Deulschen Volk«part«i.) 

Abg. P * ch «x (fr. Alld.. Hauptredner gegen) 
beklag», daß «an den Befähigunglnachweiß nicht 
anch ans den Kaufmann«ftand au«ged«h»t hab«. 
Dies« Fordmmng habe «an in Maßgebenden Kreise» 
bisher » i t einer gewiffrn geringschätzenden Gleich-
giltigktit behandelt. Die Gewerbetreibenden haben 
haben ans eine Stand»« organifation da« Gleich« 
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Anrecht, wie bie Rech<«anwälte und Aerzt». Fern» 
«adelt er. daß in der Erörterung nicht alle Parteie» 
gleichmäßig zu« Worte gelang»««. Wenn »« flch 
sich um Gewerbetr»ib»«d» handle, sei die Zeit immer 
zu kurz. Schließlich wünscht er, daß «an i « Ge« 
w«rbeau«schusse statt halber Arbeit endlich »in«al 
ganz» Arb»it leiste. (Beifall bei ben Frei-Alldent« 
fchen und bei der Deutschen Volk«paN»i.) 

Damit ist der G»g»nstand »rledigt. 
Man weist nun di« Vorlag» dem Gewerbe« 

au«schusse zu. 
Nächst« Sißung Die»«tag um 11 Uhr vor« 

mittag«. I « dieser Sitzung gelangt zur Erörl«rung 
ber Antrag de» Abg. Dr. o. Dtrschatta. 

Abg. Dr. v. D t r s c h a t t a wird al« «rstrr 
Redner feinen Antrag in au«führlichtr Weist de» 
gründen. 

» 
» • 

315. S i t z u n g vom 14. März. 

D«r Ministttpräsibent Freihrrr v. G a u t s ch 
teilt bie Erntnnung de» Feldzeugmeister« Schönaich 
zum LandtSorrttidigungSministtr mit u«d stellt ihn 
dem Haus» vor. 

Abg. P l o j (Llov.) richt»« an d»n Finanz« 
minister »in» Anfrag». betreffend ba« Vorgehen be« 
SttuerinspeklorS in Winbisch-Graz bei BorfchreibunG 
ber P»rsoaaleinto«menst»uer. 

Hierauf wirb zur TageSorbnung übergegangen 
und zwar zur ersten Lesung be« Antrage« de« Adg. 
Dr. v. D e r s c h a t t a aus Einsetzung eine« 48« 
glied»rig»n Ausschusses betreffs Erörterung deß 
Verhältnisses Oesterreichs zu Ungarn. (Siehe Lei»« 
anffatz.) 

Abg. Lech er erklär», der Gegenstand, der 
sich in Verhandlung befindet, fei außerordentlich 
ernster Natur, »zumal e« vollkommen Gewißheit 
ist. daß unser Verhältnis zu Ungarn allgemein 
drückend empfunden wird, ein Verhält««, ba« in 
taufend Abzweigungen di» Jnt»r»ff»n de« täglichen 
Ltben« berührt. Geradezu peinlich fühlen wir un« 
aber durch bie Au«schalmng Oesterreich« von jenen 
Verhandlungen berühr», welche dermalen feiten« d»r 
Krone mit den ungarische» Volk«o«rtrtttrn geführt 
wtrdt». ES find ja sozusagen auch uns«r« Ange« 
legenheiten, über welche d«r Kaiser mit d«n Herren 
Kossmh und Genossen unterhandelt. ES ist zu« 
großen Teile unsere Armee, unser Warenverkrhr, 
e« sind unsere Handelsverträge, e« ist unser« Bank 
und unser Gelo. Ungarn hat derzeit keine hand-
lungsfähige Regierung und doch wird mit Ungarn 
verhandelt. Wir haben «in« solch« Regierung und 
sind von den Verhandlungen ausgeschalte». E« ist 
aber di« Pflicht drr österrrichifchtn Regierung, sich 
nicht «»«schalten zu lassen und die Führung de» 
österreichische» Reich«rateS in dieser Leben«frage zv 
übernehmen. Daß die« bi«her feiten« der Regierung 
de« Freiherr« v. Gautsch nicht geschehen ist. erfüllt 
einigermaßen mit Besorgnis." 

Abg. Dr. S c h ö p f e r polemisiert gegen die 
von den Magyaren beliebte schwindelhafte Beto« 
nung des ungarischen selbständigen Zollgebiete«. 

Abg. F e r r i beginnt feine Rede kroatisch und 
bemerkt, deuifch fortfahrend, man übersehe e«gänz. 
lich. daß bei den letzten Wahlen der Wille einer 
einzigen Nation, der magyarischen, zum An«druck 
gekommen ist. „ I n Ungarn gibt e« aber auch 
andrre Nationen. Die Magyaren wollen dies« sich 
afsi«ili»ren durch das grfährlichft» Mittel. Alle« 
wird nur vom Standpunki» de« ungarischen Ratio« 
»alstaateS angesehen. Sie suchen sogar die Kroaten 
zu magyarisieren." Der Redner bespricht daS Ber« 
hältniS zwischen Ungarn und Kroatien, erörtert die 
ganze Unterdrückungspolitik der Ungarn und sagt: 
„Wer sind denn die Herren, dir die Zolltrrnnuag 
und bie Magyarifierung ber Armee verlangen T Die 
ungarischen Abg«ord»»t»n find nicht vo« Volk«, 
sondern von Noiären nnd Obergefpänra gewählt.^ 
D«r Redner broh», «an werbe nun auch bie Frage 
ber Reorganifierung Kroatien» nnb Dal«ati»n« 
auf bie Tag»«orbnung setzen und nicht «»hr darDn 
abgehen. 

Abg. E ch e i ch e r : „Wenn sich bie Magya-
ren von un« trennen wollen, gut, dann wollen wir, 
w«S un« gehör», un« vorher wieder neh«»n. D » 
ganz« westliche Teil von Ungarn besteht au« lauter 
Deursche». Wa? wir für Ungarn geleistet hab«^ 
da« lassen wir un« wieder zurückgeben. Die Ka« 
nontn habe« wir gemacht, die Festungen haben«» 
angelegt. Wir hab» nicht Grund u«b Ursache, 
un« sür ein unnatürliche« Bündni« weiter eich» 

Hierauf wird die verhandlang ab>»dr«Gm 
an» die Ech»Dg g «schloff»». 
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V o m ostasmtischen Lr iegs fchaup la tz . 

I » Eilmärsche» versuchen die Japaner dem 
Knropatki»'schen Heere den Weg nach de« Norden 
zu verlegen. Da di« Japaner schon 40 Kilometer 
»ö'vlich von Mulden. 20 Kilometer entsernt von 
Tieling, stehe«, so dürsten sie die Russen bereit« ein» 
ItbOlt habe«. Die beiden 0«pn« werden nun vor-
aussichtlich an den Fluss« I l u , der sowohl die 
Mandarinrnstraße, wie dir Eisenbahnlinie durch« 
fchmibet, zusam«enir,ffen und ein neuerlicher Kamps 
wird darüber zu entscheiden haben, ob Kuropatkin 
«och seine« Weg »ach Tieling finden laon oder 
od er zur llebergabe gezwungen werden wird. Nach 
dem gegenwäriigen Zustande de« russische« H. er«S 
muß der letztgenannte F^ll in den Bere ch der 
Wahrscheinlichkeit gezogen werden, Kuropatkin ist 
seine« Posten« müde und soll bereu« um seine 
Enthebung von der 6t« Qe eine« Oderkommandie« 
rende« bei« Aaren angesucht haben. Auch ver« 
laute», daß der P«Ier»burger Krte «rat die Abbe-
rusu«g KuropaitinS beschlossen Hai. Wenn dies« 
Meldung' n auch noch mch« bestätigt sind, so b«-
weisen sie doch zur Genüge, welche Zerfahrenheit 
i» der russischen Kriegführung heirschl. Die russi-
schen Soldaten leiden brreii« unier de« sühlbaren 
Mangel a« Proviant und Munition und jetzt ist 
j'de Möglichkeit »»«geschloffn, di« diese Uebel-
stände beseitigen konnte. Unter diesen Verhält« 
niffen ,st an ine« Ersolg im Kampfe nicht zu 
denken und Kuropatkin wird von Glück sagen 
müsse«, wenn er am I l u der Geiangevnah«» ent-
gelt und mit d'N TrUmmern seine« Heere« noch 
noch Tieling gelangt. Aber auch dori wird er 
sich keine Rüde gö- nen dürfen, denn die Japaner 
werde« ihr« Ersolge, die sie in der S r lacht bei 
Mukde« und während de« russischen Rückzüge« er« 
ru> gen haben, aut da« vorieilhaiteste auszunützen 
wissen. Da die Japaner die Russe» von der 
Straße und der Eisendadnlivie bereti« abgesperrt 
haben, ist e« dem Kuropatkt,.'schen Rückzâ SH «re 
nur noch möglich, ei« eng « Feld zwischen Sir^ße 
u»d Eisenbahn zur B^rwä-iSvewegung nach dem 
Normen zu benützen. Den Javaner« hinvege« ist 
ohne Ueberwindung irgend welcher Terrainschwierig-
keilen die Gelegenheit > eboien, aus den guten und 
breite« Straßen der Ma«dschur«i die Verfolgung 
in der energiicheften Weise auszuaeh« n. Allem 
A»schei»e nach durste den Russen noch vor Tieling 
»in Sedan bereuet werde«. 

Fast di« Hälft» d«r Mannschaften, die Kuro-
palkin seit einem Jahr» um Mukden zusammenge-
zogen hatt», ist nun kampfunsähig. Aus der Sirecke 
befinden sich über 30.000 russische Leichen. 90.000 
Mann sind verwundet. Ganze Brigade« hab.« 
sich ergeben. 500 Geschütze und ein» voll» Krieg«-
fasse befinden sich um»r der Beule der I >pa er. 
Der russische Widerstand in der Mandschurei er-
scheint vorderhand gebrochen. Der Generalstab 
veranschlagt bie Verluste Kuropaikin« auf 100 000 
Man«. Ueber die zwei von den Japaner« adge-
fchnittenen Arme-koip« drr Russen herrscht noch 
völlige« Dunkel. 

Warschau Lyama schätzt die Zahl der ge« 
fangen«» Russe« aui über 30 000 Mann, die Ver« 
luste der Japaner aus 41.000. Die Japaner haben 
am I I . d. eine aus dem Rückzug» b.findliche rujfl-
sche Kolonne am Puho gesange« genommen. 

„Daily Telegraph* meldet au« Tokio: Von 
den spanischen Armeen hatt» diejenige de« Gene» 
rat« Oku in den letzten Kämpf,« di» stärksten Ver-
luste erlitten. Diese belaufen sich auf 15.000 Mann 
an Toten und Verwund»!»«. Unter den V-rwun-
det»« b»find»« sich di» Gtneralmajor» Mayada 
und Jmdasch». 

Nach einer amtlichen Mitteilung beträgt die 

Sahl der von den Japaner» gefangen genommene« 
ufle« 40.000. Di« Verluste der Russen im 

Schaho-G'biei« belaufen sich auf 90.000 Mann. 
Marschall Oya«a meldet unter dem 12. d.: 

Di« Russe« ließen 26.500 Gefallene zurück. Bon 
na« wurden erobert: 2 Fahnen, eiwa 60 Geschütze. 
60.000 Gewehre. 150 Munition«wagen, 1000 
Waggon«, 200 schwere Geschütze, 15.000 Koku 
Getreide. 55.000 Koku Füller, 45 Meilen F ld« 
eisenbahn-Schienen, 2000 Pserde, 23 Wa^en mit 
Karten, 1000 Wagen mit Kleidungsstücken, 1 Million 
Rationen Brot, 70.000 Tonne« Brennmaterial, 60 
Tonnen Heu, ei»« Anzahl Vieh, Zelte, Werkzeuge, 
Draht. Telegrapdei'pfähle u. f. w. 

„Daily Graphic* schreibt: Wir haben Grund, 
zu glauben, daß da« russische au«wärtige Amt die 
ftanzösisch» Regierung hat wifs-n lassen. Kaiser 
Nikolau« sei bereit, in Verhandlungen behuf« so« 

sortiger Beendigung de« Kriege« einzutreten, vor« 
««»gesetzt, daß ei«e billig« Grundlage für solche 
Verhandlungen vereinbart werden könnte. Mit-
teiluuge« in der Frage «ine« Vermittlung werd.» 
jetzt zwischen dem französische» und dem englischen 
Kabinette gewechselt. Die russischen Eiöffnungen 
sollen Japan feiten« England übermittelt werben, 
fall« die« nicht bereit« geschehen sein sollte. Die 
ff'ieden«aktion Rußland« ist zu« Teil« auf 
Schwierigkeiten in Betreff der U«t«rdringung einer 
neu«» russischen Anleihe in Pari« zurückzuführen. 

.Echo d« Pari«" erfährt au« Petersburg, 
dortfeldst habe die Besetzung von Sin«i«ti« durch 
di« Japaner große Empörung hervorgerufen. E« 
fei da« Gerücht im Umlaufe, daß 60.000 Chinesen 
in die japanisch« Westar»ee aufgenommen worden 
seien. Vielleicht wirb verlangt, daß die russische 
Regierung dagegen Protest bei der chinesischen Re-
giernng einlege» solle. 

S i e Ä e w e g u n g i n Ruß land . 

As dem Polizeimeifter Hoffenderg in Min«k 
wurde in der Nicht zu« 13. d. »in Revolver« 
anschlag verübt. Drr Schuß ging jtdoch fehl. Der 
Alientäler ist einkommen. 

Die „Vossische Heilung" meldet au« Peter«« 
bürg: Der älteste Page de« Kaiser«, der von 
Kameraden wegen feiner Gesinnung angezeigt war-
den war. wurde auf Veranlassung de« Großfürsten 
Konstantin für ge>ste«k ank erklärt. Die Unter« 
suchung förd>rte einen belastenben Bri fwechskl, 
sozial Demokratische Schriften und chemische Präpa« 
rate zutage. 

K o m i s c h e R u n d s c h a u . 

Z>er Wechsel im Ministerium für Luudes-
Verteidigung. Die Ernennung be« FZM. Franz 
S ch ö n a > ch zum Land««0trteibignng«m>ntfter wird 
eine unmittelbar« polittjch« Bedeuiung nicht beige« 
legi u d sie steht auch mit oen in letzter Zeit immer 
wieder kolportierten Gerüchten von einer Kabinett«, 
rekonstrukiion sicherlich in keinem Zusammenhang«. 
E« ist lediglich ein Personenwechsel in ber Lenung 
de« öfter,eichischen Miliiärminifterium« ««getreten, 
der allerdinus von Bedeutung werde« kann, wenn 
der neue Minister wirklich alle die guten Eigen-
schaste« b«lä>igt. di« man a« idm rühmt. Di« 
Demission de« Grase« Welfer«heimb, der seil 1330 
sei« Portefeuill« innehatte. war schon seit Langem 
zu erwarten, an seine Stelle mußte endlich, wie er 
selbst sagie, eine frischere, jüngere Krafi trte«, ein 
moderner militärischer Fachmann, von demvorau«-
zusetzen ist. daß er sich auch ans dem parlamenia-
rische» Boden zurechtfinden wird. Die parlamen-
lyrischen Kämpfe, die FZM. Schönaich zu bestehen 
haben wird, werben vorau«sichilich sehr heftig wer« 
den und schon die Frage ber Milttärtrebite wirb 
«ine« sehr nachhaltig'» Widerstände begegnen, da 
ihre B willigu'g nahezu ausgeschlossen ist, so lange 
da« Berdältni« zu Ungarn nicht geregelt und 
di« Fortdauer der Gemetvfamkeii de« Heere« fraa« 
lich ist. I m Abgeordnetenhause werden miliiärische 
Angelegenheiten in Zukunfi gewiß viel öfter zur 
Erörterung gelangen, al« bi«her. den Weg dazu 
hat ba« Hau« trotz aller Kompetenzeinweodunßen 
im Falle de« Dragoner« Hangler gesunden. Die 
völlige Unzulänglichkeit der Delegationen sür eine 
ernste Kontrolle der militärischen Verwaltung läßt 
e« auch sehr begreiflich erscheinen, wen« die Volk«-
Vertretung vor dem Kompetenzzaune nicht mehr 
Halt machen will. So wird der neue Lande«ver« 
teidign«g«minister wohl bald Gelegenheit habe«, zu 
zeigen, weß Geiste« Kind er ist und welche An« 
schauuge« ihn leiten. 

Pic Hemerbenovelle. Die erste Lesung der 
Gewerbenovelle ist nun enblich beendet. Daß sie 
einen wirkliche» Wert sär die Förderung der Ge» 
werberesoim gehabt hätte, kann «an schwerlich be-
Häupten und mit Recht bemerkte der Generalredner 
Abg. B ö h e i m, daß die Gewerbetreibenden schon 
15 Jahre lang aus die Gewerbereform warten und 
sich für da« viel» Reden bedanken; sie wollen end« 
lich einmal Araeit sehen und diese Arbeit könne 
nur im Ausschüsse geleistet werden. Die Deutsche 
Volkspartei hatte denn auch für Schluß ber über-
langen Wechfelrede gestimmt, wofür sie feiten« der 
Schönerergruppe und de« christlichfozialen Abg. 
Dr. Heilinger heftig angegriffen wurde. Aby. 
Pommer wie« in einem Zwischenrufe die Terrors 
sierung«verfuche zurück, indem er den Angreifern 
erwiderte, daß «an die Arbeit im Autfchufse, nicht 
aber die Planscherei brauch«. Bezeichnend ist, daß 

einige der Radikaldentfchen seinerzeit gegen die 
Sozialdemokrat»«, al« sie die erste Lesung ver-
langte», in heftiger Weise reagierten. Die Deutsch« 
Volk«partei war vom Ansang« daiür. daß di« G«-
werbe-Gesetznovelle ohn« «rst« Lesung an den Ge« 
werbean«schuß geleiiet werde, da bie parlamtarisch« 
Erledigung dieser Vorlage einem dringenden B«-
dürsnisse der Bevölkerung entspricht und durch ein« 
erst« L!««g nu« unnoiig verzögert werd«. Die 
erste Lefnng einer wirtschaftlichen Vorlage hat 
keinen praktisch«» Wert und für allfällig« Kenn-
Zeichnung von Sonberstandpunkle« bittet die zweit« 
Lesung R>u« genug. Nachdem »« aber infolge 
be« Protest«« b«r Sozialdemokraten zur ersten 
Lesung gekommen war und bereit« ein Dutzend 
Redner da« Wort ergriffen hatte, lag »« im Jnter« 
esse der Sache, die zwecklose Wechsel, »be abzn« 
kürze«. Daß di» gegen diesen Standpunkt prote-
stierende« Abgeordneten ihre Ansicht, selbst da« 
Wort zu ergreifen nicht ou«iüdren konnte«, war 
großtenieil« ihre ei«,,«» Schuld, denn sie hätten 
sich durch frühere Einzeichnung in di« R»dn»rlist« 
Diese Möglich?»« sicher« könn»«. Der lärmind« 
Protest de« Abg. Dr. Heilinger fällt umso weniger 
>n« Gewicht, al« die sünf andere«, d«r christlich» 
sozialen Vereinigung angehören'»,, Abgeordneten, 
bie bei der Abstimmung an«»f?nd waren, ebenfalls 
für Schluß der Wechselrebe stimmte«. Die eigen«» 
Irche Arbeit liegt im vorliegenden Falle doch im 
Ausschuß und man mußte, um da« 145 Para» 
grapde umsass «de Gesetz wenigste«« vor dem 
Herbst seriiaznbringen. ben Gwe beau«schuß in 
Permanenz erk ären. ES lag also gewiß im Jäter» 
esse oer Wahl rfchasien. die erste Lesung abzukürzen, 
u«sv«ehr, al« genug G.leg». Hirt zur Beleuchiung 
der etnjchlägigea Verhälinifs« und Fragen gegeben 
war und noch gegeben sein wirb. 

Sl«»euisches. Der slooenische Landtag«abge« 
ordneie Dr. T u « a . der wegen der Behaupiung, 
Laibach sei für die Errichtung ei«er flovenischen 
Unio»rft>ät ungeeignet, diese müsse in Trieft errich» 
lei werden, von allen floveniichen Parte en heftig 
angegriffen wur^e, erklä.t, b >ß ihn all» Einwände 
nicht irre «ach'N, Trieft müsse flooenifch werden, 
bie« fei eine Ex st,nz ek>i».>ung für bie Slovenen. 
Erst wenn ba« flavi ch» Element ba« italienisch« 
au« bem österreichischen ttüstengediete vertrieben 
haben werbe, fei bie Existenz Oesterreich« gesichert. 
— I « «iner jebenfall« aus Abgeorbnetenkreiset» 
stammenden Zuschrift de« ,Sloo. N -rod» wird bie 
Möglichkeit eine« parlamentarischen Koalilioii«mini» 
sterium« be prochen. Die Südflaoen hätten volle« 
Anrecht aus B^rücksichiigung in diesem Kabinette, 
allein man könne voraussagen, daß sie dabei leer 
ausgehen würden. Alle« beut« barauf hin. baß bie 
Drutsche« sich mit den Tschechin nerftänbige« wer» 
ben, aber auf Kosten b«r Subflaven. 

Ki«e skavische Ziankgründnng, Ein Komitee, 
dem bie .eichSratSaogeorbneten V u k o v i c und 
K v 11 i 2 angehören, plant mit slooenischem. serbi-
schem und kroatischem Kapital die Gründnng eine« 
Bankmstiiuie«. benannt „JavranSka Banka', in 
Trieft mit einem Stammkapital von zwei Millionen 
Kronen. Davon ist eine halbe Million sofort zu 
emittieren. Neben allen Bankgeschäften hat bie 
Bank die Ausgabe, alle füdflavischen Kreditinstitute 
zu unterstützen. 

g i tu tschechische Keransforderung. (Sin 
Rundschreiben, ba« du Floribsooner tschechischen 
Eokolisten an alle tschechische« Turnoereine gerich-
tet haben, ladet zu einem im Frühjahre stattfinde«» 
den tschechischen Turnfeste in FlortdSdorf ein, da« 
sich allem Anscheine nach zn einem großartigen 
„Hetztest" gegen die Deutschen nuSwachfen wird. 
Die Einladung dazu ist schon bezeichnend. E« heiß» 
darin nämlich n. a.: .Wir muffe« da« größte Ge« 
wicht daraus legen, baß da« Fest hener in der 
»größten tichechischen Stabs Wien „würdig" au«« 
falle.' — Die Wiener werben bie Aatwor» nicht 
schuldig bleiben! 

pie Untersuchung gege» die welschen Stu-
denten. Dies» Tage huven bie Adgeoroneten 
Evnci, Mazorana und Tambosi nach ben Berichten 
welscher Blätter mit bem Unierrichl«minister Harte! 
und dem Leiter be« Jnstizmiuisterium« Dr. Klein 
zugunsten der italienischen Studenten unterhandelt, 
die sich wegen be« Reooloeraugnffe« vom 4. No-
vemder v. I . in Untersuchung befanbe«. Die Ad» 
geordneten empfingen von beiden Funktionären die 
Versicherung, daß sie in kurze« günstige Rachrich» 
ten erhalten würben. I n ber Tat ist nun an sie 
von Innsbruck bie Mitteilung gelangt, baß gegen 
weiter« 30 Studenten die Untersuchung eingestellt 
wurde und daß andere Einstellungen in kurzem 
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folgen werden. Von den 138 ursprünglich Beschul-
diglen ist jetzt nur noch gegen 18 der Prozeß an« 
hängig. 

Z»ie Mei»-K«q»ete. Der Weinkulturausschuß 
beschloß, a« 29. und 30. d. ein» Enquete über 
da« neue Weingesetz vor dem Ausschüsse abzuhalten 
und Jnt»r»fsenien au« der weindautretbenden Be-
völkerunn zu berustn. 

Z>a» AnKällni, z» Zlugar« I n der letzten 
Monat«o»rsammlung de« iaduftriellea Klub« be« 
leuchtete nach den einleitenden Worten de« Bor-
sitzenden Arthur Krupp der Bize«Präsident dieser 
industriellen Vereinigung, Abg. Dr. C h i a r i , da« 
Berhältni« zwischen Oesterreich und Ungarn. E« 
habe ihn, sagte er. » i t großer Verwunderung er-
füllt, daß die ungarischen Politiker für die wirt-
schastliche Trennung eintreten und, wie e« heißt, 
an «aßgebender Eielle die Geneigtheit vorhanden 
sei, in diese« Pinkle nachzugeben, während den 
Armeeforderungen gegenüber ein« absulut ablrh-
nende Haltung eingenommen werde. Er könne 
sich eine wirtschaftliche Trennung ohne eine « i l i -
tärifch» absolut nicht vorstellen. E« sei ganz klar, 
daß im Falle einer Trennung sowohl di« öfter» 
reichische Industrie al« auch die ungarische Land-
wirtschaft eine schwere Schädigung erleiden würden. 
I n vieler Beziehung herrscht aber völlige Unklar» 
heit. So habe er im Zollau«fchuß vom Regie-
rnng«v»rlr»l»r auf feine Anfrage, ob sür den Fall 
einer Zolltrennung ein Utbereinko««en mit Deutsch» 
land getroffen sei, eine vernemende Antwort erhal-
ten. und e« sei sehr fraglich, ob Deutschland mit 
eine» Staate mit Zwischen ollinie einen Handel«-
vertrag abschließen werde. Aus die Frage, ob für 
Oesterreich ein eigener autonomer Zolltarif au«ge» 
arbeitet sei, der ja ander« au«sehen müsse al« der 
gemeinsame, gab der Regierung«Vertreter di» Er» 
klärung ab. daß ein solcher in Vorbereitung be» 
griffen sei. Jedtnfall« gehen wir neuerlich Ver» 
Handlungen entgegen und die Industrie, die an der 
Stabilität der Verhältnisse ein große« Interesse 
habe, einer neuen Unsicherheit. 

Z>ie Ande» in Jlngar». 100 «ultu«-Ge-
memdkn zählen in Ungarn j« über 1000 Mitglie-
der. Die größte Seelenzahl weisen die folgenden 
Städte auf: Budapest 170.000. Nagyvarad 13.000, 
Mitkolcz 8500. Neupest 7300, Preßburg 7100. 
Munkac« 6500, Marmaro«ßig»t 6400, Debrecztn 
6200, Arad 6100, Teme«var 6000. Szegtdin 
5900, Szatmarnem»ti 5300, Kaschau 5300, Ko-
morn 5000. Szaioraljaujhely 4800, Klausenburg 
4800, Ungvar 4600, Fünskirchen 4300 u. f. w. 
Die meisten Juden haben die Komitale: Marmaro« 
56.000, Zemplin 31.000. Pest>Pilli«-Eolt-Ki«-ttun 
30 000, Bereg 29.000, Bihar 29.000, Szaimar 
29.000, Neutra 25.000, Szabolc« 23.000, Preß-
bürg 22.006 u. f. w. Sehr wenig (?) Juden sind 
in den Komilaten: Fogora« 873, Haromßek 901, 
Kronstadt 1219, C«ik 1518, Ki«.»üküUö 1621, 
Nagy-Küküllö 1002. Szeben 1107, Udvarhely 
1204. Reden 10 Millionen Katholiken (lateinische 
und griechische Litburgie) wie« die Volkszählung 
im Jahre 1900 851.878 Juden au«. Da« Zahlen-
Verhältnis der verschiedenen Konfessionen stellt sich 
in Prozenten wie folgt: rö«.-kath. 48-7, gr.-kath. 
10 9, griech.-un. 13 1, evang. 7 5. eoang.-res. 
14 4, Unitarier 0 4, Z«raeliten 4 6, sonstige 0*1. 
Da« Magnatenhau« hat 6 jüdisch» Mitglieder; i « 
Parlament sind vor den Wahlen 18 jüdische Ab-
geordnete (11 liberale und 7 oppositionelle) ver» 
treten gewesen. — Stach den »inzrlntn Ländtrn 
stellt sich die Anzahl der Juden folgend»rmaß»n: 
Rußland 3 Million»», Galizien I Million. Oester» 
rtich-Ungarn 1,700 000, Deutschland 560.000, Nu-
mänien 400.000, Europäische Türkei 75.000, Hol-
land 81.000, Frankreich 50.000, England 46.000, 
I tal ien 38.000, Asrika 500.000, Asien 750.000, 
auf dem ganzen Erdball 8 Millionen. I m ver-
flossenen (jüdischen) Jahre haben sich 169 Juden-
«ädchen sür andersgläubige Bräutigam» entschlossen 
und zwar in 111 Fällen für röm.-kath., in 27 
Fällen für Kalviner und in 8 Fällen für konsef» 
sionSlose K. 

Ä u s S t a d t u n d L a n d . 

ßillier chemeinderat. 
Am Freitag den 17. d. M . um 5 Uhr nach» 

«ittagS findet eine ordentliche öffentliche Gemeinde» 
auSschuß-Sitzung statt « i t der Tagesordnung: 

Nach Mitteilung der Einkäufe: 
Berichte deS R e c h t « a « S f c h u s s » S über 

die Eingaben um Zuerkeimung de« Heimatrechte» 
in der Stadt Cilli, betreffend: Aloisia Sioschizki, 

»Keotrch- m*mr> 

Bertha Leittnayer, Anna Adrinek, Jof»fine Der» 
njatfch. Katharina Jevfchenak, Julie Kolar und 
Elisabeth Juch. 

Bericht d e S B a u a n S s c h u f f e « über einen 
A«t«vortrag wegen Erlassung eine« Regulativ« 
für die Herstellung von Por»alau«lagen und Schau» 
fenster». 

Bericht de« F i » a n z a u « f c h u s s e « über 
die Abrechnung de« städtische« Ga«werke« über die 
Kost«n de« Umbau»« und die Gemeindkrrchnung 
sür da« Jahr 1903. 

Bericht de« T h e a t e r a n b f c h u s f e « « i t 
Antrag auf Vergebung de« Stadttheaier« für die 
Spielzeit 1905/06. 

Bericht de« W a l d a u f f i ch t «-K o m i 111« 
über den Holzverkauf. 

Mer t ta fe t . 
17. März : Jahreshauptverfa««lung der Sek» 

tion Cilli deu „ D . u ö. Alpenver-
ein«" i « „Erzherzog Johann" u « 
8 Uhr abend«. 

18. „ Schaubühne: »Die Hugenotten*. 
19. „ Schaubühn»: .Hoffmann« Erzäh-

lungen'. 
21. , Schaubühne: .Maskerade'. 

26. „ Schaubühne: „Jnxheirat*. 
27. „ Jahreshauptversammlung de« „ M u -

feal-Verein«" bei Dirnberger. 
28. , Schaubühne: „Die Brüder von St. 

Bernhard". 
4. Apr i l : Jahre«-Hauptverfammiung de« Ver-

bände« österr.-ung. Holzhändler i « 
«Hotel Terschek'. 

Kodesfall. Gestern wurde der a« Montag 
im 62. Leden«jahre verstorbene Tischler«eister, 
Herr Matthia« K a l l a n, unter zahlreicher Be-
teiligung zu Grade getragen. 

Kruppeninspizierunge». Der KorpSkom-
Mandant FZM. Ritter von Euccowaty ka« 
DienStag abends in Ci l l i an und stieg i « Hotel 
„Erzherzog Johann* ab. Mittwoch vormittag 
inspizierte er die hiesigen Truppen und reiste nach» 
«iltagS ab. — Freitag den 17. d. trifft der 
Landwehrbrigadier GM. von Pvckenheimer hier 
ein zur Inspizierung de« hiesigen Landwehr« 
dataillon« und wird i « Hotel „Stadt Wien" ab-
steigen. 

Theater Nachricht. Die Dien«tag entfallen? 
Vorstellung von . D i e H u g e n o t t e n * findet 
S a m S t a g statt. — Sonntag ist di» letzte Opern-
Vorstellung: „Hoffmann« Erzählungen". 

Kill ier Miauer«Hesautzverei». Freitag den 
17. d. beginnen die regelmäßigen Proben. Da 
nicht nur die Chöre für die nächste Liedertafel stu-
diert werden müffen, sondern der Verein auch für 
verschiedene Anforderungen, die demnächst an ihn 
gestellt werden vürfien, gerüstet sein «uß. ist e« 
selbstverständlich, daß ein vollzähliger Besuch aller 
Proben erwarte« wird. 

Evangelische ?assto»sandachtea. In der 
PasfionSzeit werden an j « d « m F r e i t a g abend« 
in der hiesigen evangelischen Kirche in der Garten« 
gasse P a s s i v n S a n d a c h t e n abgehalten wer-
d»n, und zwar wird die erste derselben a« k o m -
m e n d e n Freitag den 17. d. von 6 bi« dreioier-
tel 7 Uhr abgehalten werden. 

»̂«»geNscher Kircheavan. H e u t » d»n 
16. d. wird H»rr Siadtbaumeister S t e i n « 
h v f » r au« Win, die Vorarb»it»n für den in we-
nigen Wochen zu b«ginn«nd»n Kirchenbau in Au-
griff nehmen; er ladet hie«it die hiesigen Geschäft«-
leute, welche ein Interesse an diese« Bau haben, 
und zwar Tischler. Schlosser. Zi«merleute. Anstrei-
cher, Spengler, Steinmetzen und Sandlieferanten, 
zu einer Besprechung i « Saale de« evangelischen 
Pfarrhauses in der Gauengasse für abend« 
6 Uhr ein. 

Abschiedsfeier. Sonntag den 12. d. fand 
im Gasthof „Stern* eine Feuerwehrkneipe zu 
Ehren d»« scheidenden, langjährigen Wehrmann»«, 
Herrn Wildelm B l e s s i n g, statt, welche sehr 
hübsch verlief. Herrn Blefsing, der ein sehr täti» 
ge« und eifrige« Mitglied der Feuerwehr war, 
wurden von mehreren Kameraden herzliche Ab« 
fchiedSworte gewidmet. 

er devtschvölkische chehilfeu»erland veran-
staltete Sonntag nachmittag« i « VereinSheime 
(Gasthaus „Zur Traube') auS Anlaß deS Weg« 
gange« feiner Mitglieder, der Herren Wilhel« 
B l e f s i n g , Se i t z und B ä n d e l d. j . eine 
Abfchi«dSs«i»r, bei der Herr F i n d e i f e n sprach. 
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Settt»» Killt de» „Deutsche» »n» österrei-
chische» Alpeuverei«»". Frriiag den 17. d.. u » 
8 Uhr avendS, findet i « Hotel „Erzherzog I»» 
hann" die JahreS hauptversa««lung der Settio« 
« i t folgend»? Tagesordnung statt: 1. Rechenschaft«« 
bericht deS Ausschusses; 2. Bericht deS Zahl««-
sterS; 3. Anträge; 4. Neuwahl des Ausschusses. 

per Aerbau« österr »ng Kokztziudker hält 
seine heurige Jahr»«-Hauptoerss«mlung am 4. Apri l 
im „Hotel Terschek" in Cil l i ab. 

Tar»erk»ei?e. Am Iv . d. M . fand i » 
Hotel »Stadt Wien' eine Turnerkneipe statt, die 
zahlreich besucht war und vom Kneipwarte Turn»? 
P »r i s i ch geleitet wurde. Vor allem wurde» die 
neuen Kneipregeln, welche ein Ausschuß, bestrhend 
aus den Turnern A i s t r i c h , B a u « g a r t l 
und P e r i f i c h . zusammenstellt!, beraten und ein« 
stimmig angeno««en. Diese Kneipsatzungen sind 
ganz kurz, umfassen nur einzelne wichtige Punkte 
und haben den Zweck die Turnerkneipe in ei» 
gemütliches Beifa«menfein nach echter deutscher 
Turnart zeitgemäß umzugestalten. Den Kneipmit« 
gliedern wurde eine trefflich zusammengestellte 
Kneipzeitung ernsten und witzigen Inhalte« zur 
Vorlage gebracht, um deren Zustandekommen sich 
die Turner N o w a k und P e r i sich große Ver-
dienste erworben haben. Sie wurde mit Beifall 
aufgenommen. Sprechwart Dr. N e g r i richtete a» 
den Turner B l e f s i n g , der Cill i verläßt und 
nach Murau übersiedelt, herzliche Worte de« 
Abschiede«, indem er dessen ruhige«, verdienst-
volle« Wirken hervorhob und ihm zu feinem Un» 
ternehmen Glück wünschte. Turner Blessing dankte 
sür die ehrenden Worte und erklärte, daß er i» 
Cil l i gelernt hat. ein Deutscher zu sein und auch 
zu bleiben. Turnwart P o r s c h e brachte aus der 
VereinSgeschichte eine Abhandlung zur Vorlesung, 
die über die Vorgeschichte und über die Zeit der 
Gründung deS Vereine« wichtige Aufklärungen 
enthielt. Anschließend daran sprach Turner 
A i s t r i c h , der betonte, daß schon vor der Grün» 
du»g der deutschen Turnerschaft in den Lehran-
stalten Leibe«übungen gepflegt wurden. Er nannte 
Schnepsental al« die Wiege der deutschen Turn» 
sanft und «acht» aus die Verdienste eine« Gut« 
Muth« auf«erksam. Die Kneipe nah« einen un» 
«erhaltenden Verlaus. Dazu trugen auch die all-
gemein gesungenen Lieder b»i, sowie di» Gesang«, 
abteilung, welche die Turner mit einigen wohlge» 
sungenkn und gut geklungenen Liedern erfreute. 

Schaubühne. Am letzten Sonntag loste die 
flotte Operette » E i n e acht i n V e n e d i g " 
von I . Strauß ein zahlreiche« Publikum in unser 
Theater. Die Aufführung war eine gelungene z» 
nennen und »« gaben sich die einzelnen Darsteller 
alle Mühe da« Publikum zu befriedigen, wa« 
ihnen, nach dem rrichtnlichen B»ifall« zu schließen, 
auch vollkommen gelungen ist. Die prikelnden 
Tanzweisen, die vielen gesanglichen Schönheiten 
deS Strauß'schen Werkes, die von den Mitwir« 
kenden sehr schön zur Geltung gebracht wurden, 
machten den Abend zu einem genußreichen. E«hr 
viel Beisall fand»» vor all»« dir Darsteller da« 
Papacoda (Herr Fritz K ü h n » ) , d»r Cidolktta 
(Fr l . Rosa L o i b n r r ) und deS Herzogs (Herr 
L o i b n e » ) . Auch di» drei Professoren (die 
Herren S c h i l l e r , W e i ß « ü l l e r und Z a h n ) 
waren köstlich und ernteten fehr viel Beifall. 

$ i « verlängerte chrazerstraße vom Kasino-
gebäude bis zu« Studentenheime (frühere Wiener-
straße) war b«kaontlich bis jetzt Reichsstraß«. 
G.ftern würd« si« in den Besitz der Sladtgemeind« 
übergeben.. Bisher war da« Straßenbild kein be-
sonders schöne« und der b«dauern«w«rte Wanderer, 
der von einer Häuserzeile zur gegenüberliegenden 
wollte, mußte ein wahre« Kotmeer durchwaten. 
Namentlich in der Nähe de« Gasthause« »Zu« 
Hirschen" war der Zustand der Straße nach eine« 
Regenwetter schauderhaft. E« ist daher nur zu 
begrüßen, daß dieser Straßenteil in den Besitz der 
Stadtgemeind» gekommen ist, die diesen Uebel» 
ständen wohl gründlich abhelsen wird. 

Mo» der Südvahn. Bon der Verkehr«-
direklion der Südbahn erhielt die Leitung de« 
Lande«oerbande« für Fre«denverkehr folgende 
Zuschrift: ,9i i« Bezug auf da« von dem Lande«, 
verband befürwortete Schreiben der Stadtgemeinde 
Cill i Nr. 13.171 äe dato 11. Dezember v. I . 
beehren wir un«, mitzuteilen, daß der Personenzug 
Nr. 11 wegen de« von Pettau kommenden Zuge« 
Nr. 219,41 je und de« Kärntnerzuge« Nr. 411 
vor 7 Ubr früh in Marburg-Hauptbahnhof ein« 
treffen und daher schon um zirka 4 Uhr 40 Mi» , 
früh von Steinbrück, u« 5 Uhr 10 Minuten Mi» . 
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srtch von Cilli abgeht» müßte. Wir haben bei 
Ähnlichen Versuchen, die wir auf Verlangen ein» 
zelner Jnt«ressrn»«n in einigen Strecken durch» 
sührtrn, die Erfahrung gemacht, daß sich bei einer 
Abfahrt zu fo früher, unbequemer Morgenstunde 
»nr eine ganz unbedeutende Frequenz einstellt» 
und nur in einigen Fällen durch die Beschickung 
»on Märkten zeitweilig auf Passagier« zu rechnen 
war. Die Au«d«hnung de« Zuge« Nr. I I «rfor-
dert aber au« B«trieb«rückstchten auch die Ein-
leitung eine« Gegenzuge« von Marburg nach 
Steinbrück, für den keinerlei Bedürfni« besteht, — 
wa» in einen Jahr für 67.087 Zug«kilometer 
«inen Kostenaufwand von über l 00.000 X be» 
dingen würde. Da trotz Kiefer MehrauSlag« keine 
Erhöhung der Personenbeförderung zu erwarten, 
die stark besetzten Tage«schn«llzüge aber zufolge 
ihrer Lagt in anderer Tageszeit keine Entlastung 
finden und die da« angestrebte ZugSpaar be« 
nutzenden Reisenden lediglich nur den übrigen, in 
der Strecke Sieinbrück. Marburg ohnehin einer 
größrrrn Ausnutzung sähigen zahlreichen Personen« 
züge entzogen würden, sehen wir un« leider 
außerstande, dem unterstützten Wunsche der Stadt« 
gemeinde Cilli entsprechen zu können, wovon wir 
unter eine« da« Stadtamt verständigen." 

Spende. Herr P o k o r n y , k. u. k. Major 
i. R.. hat der Südmark-Büchrrti mehrere Bücher 
gespendet, wofür ihm hiemit der Dank au«ge« 
sprochen wird. 

Z>ie „pomovina" gegen die deutschen Stu-
denten. Die „Domovina" verspritzt nun, da sie 
sür den Augenblick keinen anderen Stoff hat, ihren 
Geifer gegen die deutsche studierende Jugend. E« 
lieg« un« ferne, auf diese gänzlich unbegründeten 
Anflegelunpen zu erwidern und wir könne» ein 
Blatt nur bedauern, da«, um einen Lückenbüßer 
verlegen, jungen Studenten etwa« am Zeuge zu 
sticken versucht. Wir machen aber die „Domovina" 
aufmerksam, daß un« über da« herausfordernde, 
rohe und geradezu unsittliche Treiben der Schüler 
de« flovenischen Untergymnasium« Berichte vorliegen, 
die diese m ein böse« Licht stellen, eine Tatsache, 
di» wohl ärger ist al« die lächerliche Behauptung, 
daß da« Heben im Säbelfechten gegen die Di«» 
ziplinarordnung verstößt. Ein großer Teil der 
Schüler de« windischen Gymnasium« ist bei Bauern 
und Taglöhnern in der nächsten Nähe Cilli« unter» 
gebracht. I n L a v a bei Cilli wohnen mehrere 
solche Vertreter der studierenden windischen Jugend, 
die auf der Festwiese und auf der Straße in der 
Nähe der Ga«anftalt ihre urwüchsigen „völkischen" 
Spiele abhalten. Hieb« bewerfen sie sich nicht nur 
gegenseitig mit Steinen, sondern überfallen, mit 
Knütteln und Prügeln bewaffnet, harmlose, ruhige 
deutsch« Kinder. Manche Kmder getrauen sich ohn« 
männliche Begleitung gar nicht mehr recht über bie 
Festwiese zu gehen. — Am Bahnhose verstellen sie 
die Eingänge zur Bahnhof«halle. so daß die Rei-
senden Mühe haben, sich durch die .Hoffnung" de« 
windischen Volke« durchzudrängen. Bierschrötig, 
wt« echte Sanntaler Flöffer. lümmeln sie dort 
Herum und gehorchen der Aufforderung der Sicher--
heit«wache, die Eingang« freizugeben, nur höchst 
unwillig. Sehr frech und herausfordernd benehmen 
sich die zukünftigen Pervakenführer während de« 
Abendbummel«. Sie beherrschen ost die Bürg«r» 
steig« gänzlich, dräng«» Frauen und Kinder ganz 
einfach herab und machen sich auch sonst durch ihr 
Getratsch in ihrer melodischen Muttersprache wenig 
angeneh« bemerkbar. Wir könnten noch manche« 
andere über da« Treiben dieser au« allen Winkeln 
de« steirischen Unterlande« von den Pfarrern und 
Kaplänen zusammengetriebenen Schüler de« windi-
schen Trutzgymnasium« erzählen, wollen un« aber, 
da wir e« verabscheu.n. dem Beispiele einer,Do» 
»ooina* zu folgen UND den jungen Stud»nten zu 
schaden, für die««al un« damit begnügen. Sollte 
aber der .Domovina' wieder einmal die Lust 
kommen, unsere deutschen Studenten zu vcrdächti» 
gen, dann werden wir einfach ganz schonung«« 
l o s v o r g e h e n . 

Z>ie Aemeiudewahlen in Schsnstein, di«, 
wi« dtrkit« bekannt, im Vorjahre wegen verschie« 
dener windijchrr Wahlmißbräuche von der k. k. 
Eiatlhalterei aufgehoben worden sind, fo daß ein« 
Neuwahl angeordnet wurde, werden allem An« 
scheine noch auch die«mal angefochten werden 
muffen. Der Schönsteiner Slawenhäuptling Dr. 
M a y e r , der Wahlmacher der Wenden, bemerkt« 
»ach Au«>chreibung der Steuersum«en «i t Ent» 
fetzen, daß die deutsche Part«, i « ersten und zwei» 
ten Wahlkörper die Stim«»n«e!,rheit sicher zu ge« 
«ärtigen habe. Diese Tatsache wirkte derart 

« D e u t r » -

niederschmetternd auf die Schönsteiner Wenden, 
daß sie, einfach kopflo«. sogar die schon vor viel«» 
Jahren verstorbenen Gerneindewähler in die Wahl« 
liste aufnahmen, doch trotz alledem änderte sich der 
erst« und zw«it« Wahlköeper noch immer nicht. 
Nun wird großer Kri«g«rat gehalten und be-
schloffen: .Di« Wahllisten sind gt«au nach den 
vom k. k. SttUtramtt in Schönstnn gelieferten 
Ettuerdalen zu verfassen und auszulegen' und 
siehe da: di« deutschen Gemeindewähler jubelten, 
denn sie waren in der Mehrheit. Während der 
achttägigen Einspruch«srist änderte sich in den 
Wahllisten nicht«, doch al« di« Frist vorüb«r war, 
hatt«n di» Wahllisten ein ganz an?««« Aussehen, 
von der deutschen Mehrheit war kein« Red« «ehr, 
Doktor Mayer hatte die Wohllisten richtig gestellt, 
wahrscheinlich wegen auf fein Betreiben später «in-
gereichter Reklamationen. Eitel Freude kehrie 
wieder in da« windisch« Lagrr, stolz und mutig 
wie »in Ruff» ob srine« Heldenstücke« stelzt« Dr. 
Mayer durch da« Kotme«r der Straßen, denn di« 
Wahllisten waren .gemalt ' , aber ohne die Deut-
schen, denn diese hatten der Ehrlichkeit de« Dr. 
Moyrr in Wahlongelegenh«it«n nicht getraut und 
an die k. k. Bezirk«hauptmannschaft auf Grund 
der abgewiesenen Reklamationen rechtzeitig den 
Rekur« ergriffen. Nun liegt der ganze Wahlakt 
bei der politisch«» Behörde und von dieser zustän-
digen Stelle hängt e« ab, ob die Wahlen auf ge-
setzlichem Wege vorsichgehen werden oder nicht. 
Der Herr k. k. Bezirk«hauptmann C a p «k. der 
bisher da« WahlvorbereitungS-Vtrsahrrn objektiv 
überwachte — wo e« zwar noch nicht« zu über» 
wachen gab — wird sich hoffentlich nicht hinreißen 
lassen, dem Renegoten Dr. Mayer zu helfen, indem 
er für die Pervaken günstige Entscheidung«« fällt. 
Dir deutschen Gemeindewähler von Schönstem 
beanspruchen von der vorgesetzten Behörde kein 
Entgegenkommen, verlangen jedoch unbedingt daß 
die im Zuge befindlich« Gemeindewahl dem Ge« 
setze gemäß genau nach den Steuervorfchreibungen 
stattzufinden Hot. E« hat jedoch d«n Anschtin, al« 
ob der Herr Btzirk«haupt«ann über die Deutschen 
von Schönstein ungehalten wäre, da er e« nicht 
begreifen kann, waru« jetzt aus einmal die 
deutsche Partei die Mehrheit in der Gemeinde 
haben will. Zur Beruhigung fei e« gesagt, daß 
diese Mehrheit schon von jeher bestand, allein die 
deutsch» Partei vertraute zu viel der Ehrlichkeit 
der Wahl« und Reklamation«»Ko«mission — pro-
testierte jetzt nicht gegen deren Entscheidungen und 
jetzt, da sich endlich der deutsche Michel reckt und 
streck«, erweckt er höheren Orte« Unwillen. Man 
wird sich jedoch damit b«frrund«n müssen, auch auf 
die Gefahr hin. nochmal« die Wahlen anzufechten 
und einen dritten Wahlkampf heraufzubeschwören; 
da« wird an der Sache nicht« ändern. Und ein 
dritt«r Wahlkampf ist sicher zu g«wärtig«n. fall« 
die Bezirk«haupt«annfchaft e« für gut findet, die 
vom k. k. Sieueramte in Schönftein bestätigten 
Steuervorfchreibungen zu überfehen und da« Gesetz 
besagt sogar, daß auch die während der Reklama-
tion«frist vorgenommenen Aenderungen in der 
Steuerleitung zu berücksichtigen sind. Nun wir 
werden sehen! 

Mieder ei» Krf»lg des Kermagorasvereins 
Nach der Verhaftung de« !6jährige» Vatermör-
der« A r » u f ch in Eakufchak wurde festaestellt, 
daß auch in di«f«m Fall« d«r entmenschte Mörder 
ein Leser der pervakischen .Literatur' ist. Flug« ant« 
worttt« da« Marburg« Pervakenblättche» «it der Be« 
hauptung, dit a« Tatorte erschienene .Kommission' 
habe ganz« Stöße de« — „Stajerc" bei de« 
jugendlichen Mörder gefunden. Ein naiv Veran-
langt«, der die pervakische Mache nicht kennt, 
mußte sich wenigsten« darüber wundern, auf 
welch« Weise da« »indisch« Denunzianitn-Blatt in 
d«n Btsitz eine« Teile« der Tatbestand«ausnahm» 
der behördlich»» Kommission kommen konnt». 
Einem minder naiv Veranlagten wäre e« aber 
sofort Nar, daß da« Denunziantenblatt wieder 
einmal keck und imponiert erfunden und gelogen 
hat. Die in dieser Sache eingeholten anthenlifchen 
Informationen bestätigen die« vollkommen. Ange-
ficht« solcher offenkundiger Lügen der klerikalen 
Prrvaktnprrss« ist es freilich nicht besonder« 
schwer, ein Prophet zu sein. Wir «rsahren, daß 
die Gericht«kommiffion bet dem Mörder Arnusch 
nicht ei» einzige« Exemplar de« „Stajerc" fand, 
wohl aber fand die Kommission in der Mörder» 
behausung u. zw. aus dem Tische, »inen ganzen 
Stoß v»rfchi«d«ner pervakisch-klerikaler Bücher, zu-
meist „Knjige druil« ST. Mohorja" (Bücher de« 
Hermagora«vereine«), also bie zur Zeit verbreitet-
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sten windifch-klerikalen Druckwerk». I » den Hab» 
seligkeiten des Mörder« wurden weiter« keinerlei 
Drucksorten gefunden. E« war also die vv» 
Fürstbischof von Gurk empfohlene .Literatur", die 
man in der Mörderbehaufung fand. Die „S . P.", 
da« pervakische Denunziantenblatt. schreib» aber 
keck und frech, die .Kommission" hab« bei d«« 
Mörd«r den — „Stojerc* gefunden l E« nützt d«n 
pervakischen Hetzblättern keine Erfindung, kein« 
Lüg« und V«rdr«hung: Die »Mörderarube* können 
sie sozusagen nicht von ihren Rockfchöss«n ab» 
schütteln! 

Achtnng, nicht yineiafnle«! I n neuester 
Z»it wird unsere Gegend von Briefen Budapest« 
Firmen, welche zum Spielen in die ungarische 
Klassenlotterie einladen, förmlich überschwemmt. 
Hiebe» verfallen dies» zumeist jüdischen Lottokollet» 
teure auf all« nur mögliche Lift, um bei« Publi» 
ku« den Spielteufel zu wecken. So versehen sie 
die angeblich noch vorrätigen Losnummern «i t 
Frauennamen und bitten, jene Nu««er zu be-
stellen, die «i t eine« „lieben Frauennamen" auf 
einem Viereck steht, .da« wird I h r Glück sein'. 
Wir machen solche, die sich etwa von diefe« 
Manöver anlocken lassen sollten, aus«erksa«. daß 
da« Spiel in der ungarischen Klassenlotterie in 
Oesterreich verboten ist und daß «an bei »ine» 
etwaigen Gewinne nicht nur nicht« au«gezahlt be-
ko««t, sondern noch eine Strafe zu erwarten hat. 

Ar<mz. ( R o h e i t der Schu l j ugend . ) 
Mancher Fre«der der in den Ort Franz kam, 
hat die Wahrnehmung geäußert, wie vielen, ganz 
ungezogenen Schulkindern man hier begegne. Die 
ganze Schuljugend trägt da» Gepräg» einer ver» 
lotterten SchuldiSziplin an sich. Wenn sich Schul» 
ki»d«r mit Schneebällen bewarfen und wenn auch 
dabei Fensterscheiben in Trümmer gehen, wird die« 
noch immer al« harmlose« Kinderspiel angesehen, 
wenn aber die Schulknaben während der Mitlag«« 
pause schwarmweif« mit Knütteln, Zaunlatten, 
Steinen i c . bewaffnet nächst der Schul« die 
Reich«strasse dur i kreuzen und sich «inander mit 
dem beliebten . p e r mej du§, mag kuraZ*, heraus-
fordern, ist e« empörend und kennzeichnet gewisse 
Leute, die sich in den Haaren liegend, einrr 
näheren Beleuchtung harren mögen. 

Ar»«j . ( H u n d e k o n t u m a z . A u f -
l a fs n n g.) Da in den Gemeinden de« Gericht«» 
bezirke» Franz neuerliche HundSwutfälle nicht vor» 
gekommen sind, wurde die am 25. November 
1904 über die Gemeinden de« Gericht«bezirke« 
Franz augeordnet» Hundekontumaz aufgelaffen. 

Marburg. ( S « l b m o r d . ) Am 12. d. nach-
mittag wurde im Burgwalde nächst Marburg ein 
Mann [mit einer Schußwunde tot ausgesunde«, 
neben dem Leichnam lag ein Revolver. Wie fest» 
gestellt wurde, lieg» Selbstmord vor. Der Leben«» 
überdrüssige wurde al« der Metz» in Gonobitz 
beim Bäckermeister K o d r i t f ch beschäftigt ge-
wesene Bäckergehilfe Anton K ö g l festgestellt. Nach 
einem beim Selbstmörder vorgefundenen Schreibe» 
war unglückliche Liebe die Ursache de« Selbst» 
morde«. 

Marburg. ( E i n e g e s p r e n g t e B e r -
s a m m l u n g v o n H a n d e l S a n g e s t e l l t e n . ) 
Am 11. d. soll« im Hotel „Mohr" eine Versamm-
lung de« Verbände« alpenländischer HandelSange» 
stellte? abgehalten werden, zu der auch Set-eiär 
H.rr R e i d l aus Graz erschienen war. Diese 
Versammlung wurde jedoch von den Mitgliedern 
der Ortsgruppe Marburg de« „Deutschnationale» 
HandlungSgehilfen-VerbandeS' gesprengt. E« kam 
zu Tätlichkeiten, die «in gerichtliche« Nachspiel 
haben werden. 

Hb-rbnrg. ( G e w « r b r b « w e g u » g i « 
G e r i c h t S b e z i r k e O b e r b u r g im Fe» 
d r u a r . ) 1. G e w e r b e v e r l e i h u n g : 1. Josef 
Ca«l in Okonina Gemeinde Riez Nr. 20, Handel 
mit allen in freien Verkehre gestatteten Waren ein» 
schließlich Petroleum, dann Branntwein in verfi» 
geUm Flasche». 2. Elisabeth Strucl in St. Martin, 
Gemeinde Boiaa 6 l , Gasthau«gewerbe. — LL 
V e r p a c h t u n g : 1. Elisabeth PlanvvSek in 
Poiok 1, Gemeinde Kokarje Gemischtwarenhandel 
an Franz>«ka Planovßek in Potok 1, Gemeinde 
Kokarje. — III. F o r » b e t r i e b durch d ie 
W i t w e : 1. Maria Tostovrönik in Riez 41. Ge« 
meinde Riez, Gaftztiverde nach Johann Tosto» 
orLnik. — IV. G e w e r b t - R ü c k l e g u n g : 
I . Franz Budna in St. Pnmu« 66. Gemeinde 
Laufe». Handel«produkteu unb Weinhand«!. 

?cttan ( P « r f on a l - N a ch r i ch t« n.> 
Herr Emil S ch a f f e n r a t h, Bezirktkommissär 
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in Ptttau. wurde nach Rann versetzt. — Herr 
Gustav Z e t « t » , B»zirt«eommissär in Rann, 
»nrd, der v»zirt«daup»«anaschaft Petto« z«g,t,ilt. 

3 f r iU«. ( M u s e a t o e r e i n.) Am I I . d. 
fand unier dem Vorfitze de« Herrn Dr. v. 
P l a s ch k i eine Au«I<t>nßfitzung d,« Museal» 
vereine» statt. Nachdem der Obmann den alt Ga'i 
anwes-nden Herrn B«rgrat R i e d l, Konservator 
au« Cilli, begrüßt hatte, gedachte er de» Ableben« 
dt« Professor« Dr. G u r l i t I , woraus fich die 
Nnwesenden von de« Sitzen erhoben. Herr Vergrat 
R i e d l besprach die archäologischen Berhälinifse 
»on C i l l i und Pettau und gab t> essende Winke 
sür neue Grabungen. E« wurde beschlossen, eine 
große Grabung auf de« Orningsche» Grunde in 
Ran» vorzunehmen, in dessen Nähe Herr Jurist 
Viktor S t r a d a r ei» römische« Gebäude « i t 
Kanalleitung ausv-ckte und viele Funde machte, 
darun er 130 Münzen, Lampe«, Tongeiäße, römi» 
sche Zi'gel « i t Stempel, TerrastgiUaia und vergl. 
Herr Vergrat R i e d l erklärte fich gerne bereit, 
die vorzunehmenden Grabungen fach«ännisch zu 
leiten, da Herr Jurist Stradar sür einige Zeit 
daran verhindert ist. Nachdem nun die dabei ein» 

Shaltenden Leitpunkte ausgestellt woiden waren, 
loß der Borsitzende mit Dank an den Herrn 

Bergrat Riedl die Sitzung. 

( H e i t e r e L i e d e r t a f e l u n d 
H e r » n g « f c h m a u « d e « M ä n n « r g « f a o g » 
v e r e i n e « . ) Am Aschermittwoch waren wieder 
einmal di« Räum« de« Dtmschei Hei«« zu «na». 
Dreivi«rt«l Stunden vor Brginn drr Bontäge war 
kaum «ehr ei« Platz zu d. kommen. Dieser für 
die Beliebtheit unse>e« Gesongoereine« zeu,.,nd« 
Zuspruch war ei« vollkommen gerech,fertigier, denn 
der Berein bot durch Gesamtchö,«, Biergesänge. 
Singspiel» «. s. w. und durch dt» Borträge der 
Stadtkupelle alle« auf, u« feine Gäste gut zu 
unierhalien und in die heuerste Laune zu bringen. 
Nicht «mder tat a«ch der Wir» der .Deuts^en 
Gastwirtschaft' sein Möglichste«, um die gute 
Stimmung zu erhallen und zu heben. Au« der 
sast überreichen Bor»rag«ordnung woll.« wir nur 
einige» herau»greisen, müssen aber glrich vorauf« 
schickin, daß dt» gesanglichen Leistungen de» Ber» 
ein,« unter de« Sa», meist« Lehrer Franz 
M ü h l b a u e r und unterstutz! durch Fräulein 
ftlotilde Czak am Flügel, hervorragend gut» 
waren. Mi» der sächsisch,« Rdapwdte » I n der 
Nahe von Meißen" von K. Just führte sich der 
G.sangverei« sofort in die Gunst der Zuhörer ei« 
«nd brachte fröhliche Stimmung. Ga«< reizend 
und komisch waren die beiden Bi,rg«sän<i« von 
Rud. Wagner: .Der Jüngling bei der Back- und 
.Der Mädel bei d»r Flüssen", wobei die Herren 
B l a n k » , K a s p e r , M ü h l b a u e r und 
G r u b» r Gelegenheit hatten, zu zeigen, daß sie 
di« schwierige Tousetzung und di« schwere Au»» 
sprach« d«r Wort« gleich sicher beherrschte«. Mi t 
einem zweiten Bollg«sang« de»sklb«n Tondichter« 
„Urstiirisch", der ausgezeichnet flott gefunge-, wurde, 
währrnd Fräulein C z a k di« Br^ltitung besorgte, 
kam di« Gestllschaft so rech, in richtige Siimmung, 
um die daraus solgrnd« .Musikalisch« Speisekarte' 
von B. Keller, von d»n vier vbgenannten Herren 
vorzüglich gesungen, würdig ausnehmen zu können. 
ES ist di « ein auß«rord«nilich gelungener Ulk, 
mit selten»« Witz zusammengestellt. Hieran schloß 
sich der .Handschuh" von Koch v. Langentr«u, der 
durch d»n gtlungen«« Bortrag auch d.n «ißmutig-
sten Zuhör»r zu Tränkn btlustigt hätt«. D«n 
Schluß de« Abend« bildete „De« Sänger« Fluch", 
«in in Ritt«rkl«idung von d«n Miiglitdtr« Fischl» 
s c h w r i g e r , G r u b t t , M ü h l b a u e r , S»i» 
f e r t und S t a « o l aufgtführtt», .mehr alt ro-
mantische« Swgspitl', in de« dtsonder« Bassist 
S r u b « t a!« Königin « i t dünner St i««e wahre 
B«ifall«stür«t entsesselte. Und al« d«r Sang zu. 
End« war. da würd« bei der nächsten Musiknu««er 
der Stadkkap»ll« aus ein«al all«« l«dendig; »« 
kam d«r Tanz, de« lang«, lang« grhuldigt würd«. 

? e t t . u ( E i n f u h r v e r b o t . ) Wegen de« 
Btstande« ver Schweinepest ist di« Einfuhr von 
Schweinen au« dem politischen B«zirk» Pttlau 
nach Kroati«n-Slavoni«n virboten. 

Van». (D«utsch«« He im. ) I n den 
sämtlichen Bergnügung«räum»n de« D«utsch«n 

«>m« würd« am 7. d. vom Karneval fröhlich» 
dschtrd genommen. Der Obmann d«» Bereine», 

Herr Han» Schnid«rschitsch, waltete mit seinen ge» 
treuen Derein»miiglied«rn seine» Amte». Ma»ken« 
trachten von wirklich mustergtltiger Schönheit 
zogen schar«nw»is» unter fröhlicher Musikbegleitung 
der Karlstädter Regiment»kapelle in den große« 

» « « ' • 

Saal «in. f» daß gegen S Uhr «in buntfarbig,« 
Gkwog» begann. I « dem heiteren Trubel ulkt« 
jeder einzelne frisch und unv«rdroff«n darauf toi, 
wobei di« schalkhaftsten Ding« g,tri«b«n wurden, 
di« s«lbst den grir»grä«igft«n Zuschauer in die 
beste Laune versetzen «ußten. So mancher über-
li«ß sich bei den h«it«ren Musikklängen mit Zug«nd» 
frisch« de« Tanz«. Erst in d«n vvrgtiückien Mor-
gei>stund«n gab «an sich auf «in« kurz« Weil« de« 
zu neue« Kräften stärkenden Schlummer hin. da 
aUbald wieder heiter« Musikwkisin zu «in«m froh» 
lichrn Frühschoppen weckten, dem sich ein Hering» 
schmau»»Ad«nd, der «benfall« gut besucht war, 
anschloß. Zur Verherrlichung de« letzten trugen 
in«b«sond«re di« Li«d«rvor»rägt und ein Schau-
spiel der hirsigen t«liebt«n .Pappenheimer" b«i. 
Al l «M'inen B ifoll «rntet« der Einzelgefang de« 
Fräulein« Ella Leber, die unser« stei« lieben«-
würdige Frau Sidoni« Adamu« mit kunstfertig» 
keil auf dem etwa« heiser gewordenen Slavi«r be-
gleitet« Mi t Stolz und Fr«un« könr>«n wir zu-
rückblicken aus eine lann« Reih« schöner Ber» 
gnügung«n in unseren Deutschen Heim während 
der Fasching«zeit. Ein kräftig«« Heil! der Brrrin«» 
l«t«ung. 

M a r k t Kif fer. (Hä r i ng«schman«> 
l i , d , r I a f , l. — L i t b v a b e r s c h a u b i l h n « ) 
Die .Tüffer«r Lirdertafel" erzielte mit ihrer am letzten 
Mittwoch im Hotel Horiak ab,,ehalt,nen Härtn««» 
scdmau«liedertafel einen glänzenden Erfolg. Der 
Besuch war so kolossal, daß sich der sonst geräu-
mi.,r Saal diesmal zu 'klein «rwie« und viele 
Person»» mit Den N,vrn>äum,n vorl ib nehmen 
mußien. Unter der sicheren Lettung de« Lieder-
Meister« Herrn Josef Ser netz wurden durchweg« 
heilere Gesänge darunt r .Reklame" von Koch v. 
Langemreu, .Eine Spritzsahrt auf ber Eisenbahn" 
v. M'tz^er unv .Deutsche Sä»g«rhkrz,n' v. K . r l 
F igen wirkungsvollst zu Gehör ,«bracht unv 
mußten zum Teile so ar wiederholt werden. I n 
der komi'chen Szene „Eine luftige R'k utirrung' 
von Metzger entledigien sich di» 7 Darsteller ihrer 
Rollen in vorzüglicher Weise und wurden «i t nicht 
endenwollendem Bei»all< überschauet. Der burleske 
Austritt „Beim Dorsbader oder die Radikalkur" 
v. E. kreymann eriang aber »inen solchen ungr» 
ahnten Eriolg, daß sich da« Publikum vor lauter 
Lachen nur schüttelt». Der Dorsbader, Herr Sta-
»onSvorstand F e i g e l, wurde lami seinen 4 
Ops rn unzählige Male vor die R mpe gerufen. 
— Dte Tüff.rer Liede, tasel b absichiigt. in Kürz» 
ein Dilettantentheater zu veranstalten und im 
Monate Ma i zu Gunsten de« detttlchen Schul» 
vereine« eine nationale Festliedertafel zu geben, 
wosür sich schon jetzt allgemeine« Interesse kundgibt. 

Aießseuche». E« herrscht: di« Räude bei 
Pier den in den Gemeinden Marburg de« Bezirke« 
Stadt Ma bürg, Ponigl und Si Siephan de« 
Bezirke« Cilli, St. Georgen a. d. P. de« Bezirke« 
Marburg, Gegenthal. St. Primon o. H. und 
Sodoth de« Bezirke« Winbischgraz; bei Schafen 
in den Gemeinden Praßberg de« Bezirke« Cilli 
und Sodoth de« Beztrke« Winbischgraz; vi« 
Schweinepest (Schweines,uch,) in H«il.>Dietfaltig» 
keil d. R. de« Bezirke« Pettau. 

Hin Hüdmarkfest i« V i«» . Die vereinigten 
Eübma»k-Ori«grutp,n Wien« gaden am 9. d. M . 
«in große« Eüdmarksest. da« glänzend verlies. 
Mehr al« 3000 Besucher füllten den sestlich ge-
schmückten Sophiensaal. Zahlreiche Reich»rat«» und 
Landtagsabgeordnete verschiedener politischer Par-
teten. ein blütenreicher Kranz liebreizender Frauen 
und Mädchen, die akade«ische Jugend in statt» 
licher Zahl, Hunderte wackerer deutscher Männer 
au« Wien unv Umgebung waren der Einladung 
de« Festau« chufse« gefolgt. Der in allen Lanven 
gerühmte „Schudertbuud" brachte unter Meister 
K i r ch l « Leitung fünf berrlich« Weisen von 
Schubert, Storch, Po««er, Kirchl und da« Herr-
liche .Deutschreitirlied" von Kkrnstock, vertont von 
Heinrich Rietich. Die Kapelle von Johann Etra«ß 
bot einige prächtige Konzertstücke «nd besorgt« di« 
in di« Morgenstunden di« Tanz««sik. Da« in 
Wien ungimein beliebte „Andrrß.Quartttt" ern-
tete für die köstliche« Biergkfäng« und Herr Heller 
vo« Rui»undth,ot»r sür seine heiter,» Borträge 
allgemein,n Beifall. Nach den Bonräge» de« 
.Schubertbunde«" hielt Herr Wanderlehrer H e e» 
ger au« Graz di« F«str«d«, in w«lch«r er drn 
Deutschen Wien« für ihre Teilnah«« an d«m 
Feste dankte, fie aber auch er«,ahnte. künftighin 
mehr für die Südmark zu tun, al« bisher. Seine 
Wort« fanden nicht nur d«n B«ifall der Gäste, 
snnder« hatten auch den praktischen Erfolg, daß 
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sich an demselben Abend weit über 200 neue 
Mitglieder meldeten und eine ne«, Ontgruppe 
(Kagran) g,gründ,t würd«. Außerdem tst « i t 
Sicherheit anzunehmen, daß all, OrtSgrupp«» 
Wi«n« infolge de« glänzenden verlaufe« di ser 
Veranstaltung einen bedeuten Zuwach« an Mit» 
gliedkrn und Einnahmen verzetchne» können. — 
Für die Riesenarbeit, welche« diese« groß a»• 
gelegte und unter den bekannten Wiener Bohält» 
nissen gewagt. Fest erforderte, g bührt de» Beeaa» 
staltern vollst, Anerkennung und wärmster Da«? 
aller Südmarksreunde. Mögen die Nachwirkung'» 
d,« Fest,« d,r Südmark in Wien rrcht reiche 
Früchi, drina,n. 

3>te Südmark Aucherei ist beim Stadtamte 
im Vorzimmer d-S H,rrr> Amtsvorstand»« unter» 
gebracht u«d enthält wissenschaftliche «nd delle» 
tristische Werke in 1600 Bänden. Au«leidstunde>» 
sind jede« Montag, Mittwoch «nd Freitag (« i t 
Au«nah«e von Feiertagen) vo« I bi« 2 IV.r nach» 
«ittag«. Jeder Entlehner ha« «onatlich lO Heller 
und außerde« für jeden Band 2 Heller für je 14 
Tage z« bezahle». Ueber zwei Monate dürfen die 
Bücher nicht behalt,» werde». Jeder Deutsche 
kann Bücher »ntl-bnen. I m Jahre 1903 wurde» 
6202. im Jahr« 1904 8153 Bücher «»tlrhut. 

E i n t \ l c ± r t l g r e r 

K o m m i s 
wird sofort akzeptiert bei F r a n z K o p n i k in 
Gonobitz. 

" V e r l a u f e n 
junger roter Dachshund mit Halsband Nam» 

„ L a x " 
Abzugeben gegen Belohnung Laibacherstrasse 26. 

Tagrsnklligkeitcu. 
Hräftn Mvntignosv. Dem „L,>pz. Tagbl.^ 

zufolg, stevt dt, frrtwill'g, H,rau«gab« der Prtn» 
zessin Monika durch di« G äsi« Montignoso d>vor. 
Der L« pj'ger R,chi«anwalt drr Gräfin Monligaosv, 
Dr. Zehm», ist nach Dr»Kd,n abgereist, um dort 
mit dem Justizminister di« letzten Berhanvlunge» 
zu füdren. 

Mordtaten bet einer Kochzeit. I m kroa» 
tischen Küuenlande kommen >»« einiger Zn» infolge 
der Rückkehr amerikanischer AuSw.nd„er Mordtaten 
in ungewohnt großer Anzahl vor. I n Si«laotf, 
wo sich ein» Anzahl ber sogenannt,» «Amerikaner" 
ansässig gemacht hat, die nicht einmal in dte Kirche 
ohne Waffen kommen, hat bei einer Hochzeit ei» 
von ibnen prooozierter Sireit zu einem Blutbad» 
ge'ühit. Bri der Massenschlägerei schlitze einer der 
Amerikaner einem Hochzeit«t,aste den Bauch auf, 
so daß er sofort starb Die Gäste schlugen den 
Ameiikaner Franjo Jikmir mit ttnitieln tot. Eine 
große Anzahl der Gäste und der Amerikaner trug 
schwere Verletzungen davon. 

Schrifttum. 
?eter Zloseggers Schrift«». Bolk«au«gabe, 

Dritte Serie in 80 Lieserungen zu 42 Hellen. Alle 
z,hn Tag« «in« Li«s<rung. (Verlag von L. Staack» 
man» in L«ipzig.) Unser« Les«r wird ,« grwiß in» 
teressieren, zu »rfahrin, daß von P«f r Ros«gg«rs 
Schrift»», Volk«au«gab,, fo,ben di« längst «rwartkte 
dritte Srr i , zu krsch«in«n beginnt. B«i 80 Litfe» 
rungen Umfang von durchschnittlich 4 Bogen Text 
ist der Prei« von 42 Heller für da« Heft et» so 
«äßiger, daß einer Massen»,rdreitung biefer Auf» 
gab, nicht« i « Wege steht. Dieselbe «nthält: 
.Da« ewige L i t t " . Erzählungen au« den Schnf» 
ten eine« Waldpfarrer«. — .Al« ich noch jung 
war". Neue Geschichten au« der Waldheimat. — 
.Erdsegen". Vertrauliche SonntagSdnese eine« 
Bauernknechte«. — .Der Waldvogrl". Neu, Ge-
schichten au« Berg »nd Tal. — «Idyllen au« etner 
untergehende« Welt". — „Mein Weltleben' oder: 
Wie e« de« Waldbauernbuden bei den Stabil,«t,n 
erging. — »Da« Sünderglöckel". — »Sonnenschein". 
— „Weltoift*. Roman. — »Mein Himmelreich'. 
Bekenntnisse, Geständnisse und Erfahrungen au« 
dem religiösen Leben. — Zum Schluß fei noch er» 
wähnt, daß den Abonnenten mit der letzten Liefe» 
rung ein künstlerisch abgeführte« Rosegger-Porträt 
umsonst geliefert wird. Bestellungen nimmt jede 
Buch» und Kolportagehandlung «ntgrgen. 
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Bei chronischen Keblhopf- r $5 
und Bronchialkatarrhen b»t «ich 

R o h i t s c h e r „ S t y r i a q u e l l e 

» i«^©ot9e lwasser^ isn teD^^ewaihr t^^ jg k 
M a r l u r g . ( K a m m e r k o n z e r t . ) Da« 

«rsprünglich für den 17. d. angesetzte dritte 
Kammerkonzert dt« Pbildarmonischen Vereine«, bei 
welchem Opernsänaer Herr Gustav L a n d a u e r 
<ui« Graz mi'wirken wird, findet nun »ndgiltig 
Freitag den 24. d. im großen Kasinosaale statt. 
Bon den Lehrern der Verein<musitschul» werde» 
Htreichquarteiie von Schubert und Mozart vorge» 
tragen werden. 

ZVindisch-Aeikrttz. ( Z w e i p l ö t z l i c h e 
T o d e s f ä l l e . ) Um 6. starb plötzlich der etwa 
35 Jahre alte, schon längere Zeit tränkliche, aber 
nicht bettlägerig gewesene Besitzer Susan Tro> 
b e n t e r in Le«kowetz. Am selben Tage abend« 
ging sein Schwager Anton Plib-rsek. 40 Jahre 
al», Besitzer in Klopce, zum Verstorbenen, um. wie 
hier üblich, an der Leiche zu beten. Unterweg« 
wurde ihm plötzlich unwohl und er fiel zu Boden. 
Am nächsten Tage früh sanden fremde Leute den 
Pliberset noch auf der gleichen Stelle, wo ihn 
sein IZjähriger Sohn verlassen hatte, ohne daß 
die Angehörigen sich weiter u « ihn bekümmert 
hatten, besinnungslos auf, und trugen ihn in da« 
nächste Hau«, wo er bald starb. Nun liegen beide 
so plötzlich verstorbenen Schwäger verein» am 
Friedhofe zu Kerschbach. 

Deutscher Sch»l»erei». I n der Sitzung de« 
engeren Ausschüsse« vo« 8. d. wurde der <Se-
«einde Aucr. de« Spar» und Vorschußverein 
Königsberg sür gewidmete Beiträge und Spenden, 
serner den Ortsgruppen B. Leipa, Karbitz und 
Teplitz und den FrauenortSgruppen B. Leipa, 
Karbitz, Teplitz und WarnSdorf für gewidmete 
Erträge von Veranstaltungen und sonstige Zuwen» 
düngen der geziemende Dank ausgesprochen. Dem 
deutschen Studentenheim in Gottschee und dem 
deutschen Lehrerverein in Laibach wurden Unter« 
stützungm bewilligt, de« Kindergarten in Skotfchau 
»in ErhaltungSbeitrag, der Schule in Drahomischl 
«in Beitrag sür den deutschen Sonder-Unterricht 
" t b d«n Schulen in GöUenitz, Hilb«tten und L« » 
lowitz Lehrmittel gewährt. Dann gelangten Ange» 
legenheiien der VereinSanstaltea Nennowitz und 
Schönst«,, zur Beratung und Erledigung. 

?ere iu Südmark. Ausweis über erhaltene 
Spenden, sowie g»g»b»ne Unterstützungen in der 
Zeit vom 23. Februar feil 8. März 1905. — 
Spenden Haben gesandt bie nachbenaonten Gemein-
den: Zell a. S. K 20, Wiener Neustadt 100, 
Kapftndtrg 20, Sieyr 40, Neumarkt i. St. 20, 
Krieglach 10, Gotisch»» 50, Maxglan 25, M u r t d 
40, Febrmg 10, der niedtrösterreichisch» Land»«-
auSschuß 400; dann wrlttrS: OrtS-Gruppe Wien» 
Alf»rgrund 5, O.-G. Wriz 4, Joses Vodopiutz in 
Schönegg 5. die Südmärkisch» Volksbank in Graz 
1000, F. R. in Wolfsberg 10, Turnerverbindung 
Ostmark in Wim 10, O.-G. Werfen 2, O. 'G. 
Göstling a. X. 4, Josef Hrrniann Michl in Wi»n 
20, Mari« Nußdau« in Wien 14, F.-O.-G. Trieft 

700 (als Fest«rtrag i h m Gründunp«f»ier), O.-G. 
Lengau l l ' S O ; au« den Sam«,lbüchf«n: O. G. 
Obrrdrauihal 12, Göstling a. A. S, M.-O.-G. 
Linz — 20. O.-G. Bl«iburg 23 78, Hand«l«fchult 
be« Dr. Juliu« Fink in Graz 14*51, aus Anregung 
de« „Grazer Tagblaiies' find f«rn«r< anläßlich de« 
abwei«lich»n Bescheide« der Ge««ind» Eggenfeerg an 
d»n verein Südmark folgende Spenden gelangt u. 
zw. von: Dr. Paul Edlen v. Mufik-Molleubruck 
in Trieft 20, Tischa»sellfchaft i « Gasthaufe Stein« 
Hauer in Windisch-Graz 20, Viktor Ritter von 
Arten« in Graz 10, Ludwig Wenz»l in Graz 2, 
F. D. in Graz 10, Ergebnis einer Sa««lung i « 
Deutfchen Heim in Rann 50, Anton Fürst in Kind« 
berg 5, Sammlung unter Dr. Weniaerholz. Rei-
ninger, Potthast. Flucher, Morgan, Svaiy. Repnik. 
Höltfchl und Frau Damatko in St. Egydi 13, 
Hermann Pfaut in Reichenberg 2. O.-G. Rohitsch 
)Sa«mlung deutscher Frauen 46, O.-G. Hieflau 
50, Notar Hanß in Windisch-Feistritz 2, M . O.-G. 
Hartberg 5, Tafelrunde „Rosenmontag- in Pört-
schach 10, O.-G. Jrdnunst 40. — Gründer: Karl 
Wollinger in H»il.«Kr«uz bei St. Gotthardt in 
Ungarn 50 K. — Unterstützungen erhielten: Süd-
märkischer Süng,rbund m Laibach L 200, Stuben-
tenküche in Gotlfch«« 100. Süvmark-Baumschule in 
Billach 400, Verein zur Errichtung einer deutschen 
Schule in Servola 1100 (davon 700 au« dem 
Grü»dung«feierertrage d?r F.-O . -G. Trieft), Ge-
werbe>reib«nde in Krain 70, ein Tewerb»tr»ibe»der 
in Untersttiermark 100, ein» Schule in Kärnten 
(Lehrmittel) 22'60; weiter« wurden an Studien« 
Unterstützung»» 381 X gegeben. 

Srieskasten der Schristleitung. 
.»Iteißige Fheaterfrenude". Ihre Zuschrift 

ko««t leider zu spät, da die Bühnenl«ilung bereit« 
den Epielplan di« zu« Schluß« der Spielzeit (28. d.) 
festgesetzt ha« und übrigen« ja noch einige Stück« 
ausgeführt werden, die, waS die Wahl betrifft, auch 
de« feinsten Gefch«ack Rechnung tragen. 

Anbikinm. Die Zw«igmed«rlassung Wien der 
weltberühmten Firma Heinrich Maltom Gießhübl 
Sauerbrunn, beging am 1. März da« 40jährige 
BiftandSjubiläu« und würd« damit gleichzeitig 
da« 40jährige GeschäftSjubiläum ihre« verdienst« 
vollen Prokuristen Herrn Emil Will« verbunden. 

Ein 
heller n 

verwendet stets 

BacMrer 
V a n i M c t e r 
Poidin-Polfor 

Dr. 
OetKcr's 

ä 12 H e l l e r . Millionenfach be-
währte Rezepte gratis TOB den 
b e s t e s Geschäften. 

Zu haben bei: Josef Marie, Joh. 
Fiedler in Cilli, Bahnhofffa««e 7 

zstntzisch Landsverg. ( B e l o h n u n g . ) D t « 
Philosoph«» Herrn Anton J u g au« Wind,!ch-
LandSderg wurde von der T>atthalt«r«i für die 
am 17. August 1904 bewirkt» Retiung de« Schul« 
knoben Karl S c h e l i g o vom Tod« de« Eririn» 
ken« im Sottla-Flusse »in» Geldbelohnung zu» 
erkannt. 

Kei l 's Knhöodenlack ist der vorzüglichst» An-
strich für weich» Fußböden. Der Anstrich ist außer« 
ordentlich dauerhaft und trocknet sofort, so daß di« 
Zimmer nach eiuinen Stundtn wieder benützt werde» 
können. tttil'S Fußbodenlack ist bei Gustav Siiger 
und bei Victor Wogg in Ei l l i erhältlich. 

I l e e e r a l l z u haben-

anentbehrliche Zahn-Cröme, 
erhält die Z&hne rein, weiss and gesund. 

10406 

„Le Grriffon" 
bestes französisches Zigarettenpapier. 

Ueberall zu haben. 0295 

IGE6CN OCTfNC 

Monaiszaldumen 
'1 

Musik-Werke 
Pely»r»«n« »elbittpieiend. 
•ovir Drrtunitrumriitt 

»II« Asien Zithern uatf 
SuleniBili. ilellne», 

Mandollnca etc. 

WIE1 

-.1 Z ( r ü m p f t » 
f t r M I l u t 

echt, 
Mvttlr T)rp*ll 

| 01 iTr».tiptt«iumi 
4MOIHIC» 

«41 C«l«llnw*rf 

Ooerz 
p6der-Uin«l«i 
Metntu iientttirR 

Meisterwerke <Wt 
FlimaaelHaifc. 
out Mariews» 
«rat»an, auch 

Cä» eî eiM Auf 
aahsnen» 

Photographische Apparate 
»« hllMtl WlslMI. 
S»«n Ll.,4,' 
KtdAli «U, IKOd-MO« 

Typen »»I« Oi 
nullt. Alu B*d««urtiM 
MtUunfl nir liflmi. 

Theater- und 
ReiaegLJaer, Feld-
aterher. Armeeyu 

ZielFiwohr«. 
Qröatf OeikMtleU 

Bial & Freund. Wien 2001/1 
IttuHr. frrfh >0. t t | äfter HutUmtrkt 1 frrit u./Vri 
/lluitr rrctrb Mo. Ul o 1̂ 1 .A^pmr.fatäsV, ' 

Süsses Heu und Pferdeheu 
kaust jedes Quantum zu guten Preisen 10465 

Südmörkische Volksbank 
GRAZ, Radetzkystrasse Nr. I 

o / 

«eh TOB Nictitmitgliedern, Veriioit Tom Werktage mob Kr lag ins tnr Behebung, in 
der Kegel kfladignugsfrei. Di» Rentcnstener tiägt die Bank. Äs«« Artige Kinleger er-

halten Potteparkaeie-Erlagicheine. Kontokormt-F. in i sren ta 3'/,°/». 

Mrgachafc-Darlehen # Wechsel-Eskompte u. Kredit 
B ^ l e h n n n g TOB W e r t j M i y i e r c n » 10034 

Schmerzgebeugt über den uns betroffenen un-
ersetzlichen Verlust unseres innigst geliebten Gatten 
beziehungsweise "Vaters, Bruders, Sohnes und 
Schwagers des Herrn 

Franz Stinglz 
fühlen wir uns ausserstande jedem einzelnen für 
die bewiesene uns tröstende Anteilnahme, für die 
schönen Kranzspenden und für die so zahlreiche 
ehrende Beteiligung am Leichenbegängnisse zu 
danken. 

Wir bitten daher auf diesem Wege unseren 
trefstgefQhlten Dank entgegennehmen zu wollen. 

Neukirohen, am 18. März 1905. 

1047; B i e t r a n e r n d i n H i n t e r b l i e b i n a n . 
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B e i D u r c h f ü h r u n g a l l e r b a u k m ä s s i ^ e u G e s c h ä f t e b e s t e n g e m p f o h l e n : lost» 

Bank- und Wechselhaus Th. J. Plewa & Sohn WIEN, l . , Neuer Markt Nr. I S 
P a r t e r r e t t nd I . S t o c k 

Gegründet im Jahre 1856. * l l l U l 1 I V I I 1 1 \ X U V / 1 1 1 1 Gegründet im Jahre 185«. 

Ein- und \ erkauf von Kapitals-Anlage- und anderen Wertpapieren zu besonderen Kursbegünst igunge n . 

Hotel Terschek. 
Donnerstag den 16. März 1905 

Auftreten des Gesangs! omiiers 

Josef Steidier 
samt Gesellschaft. 

Vene* humoristisches Programm. —— 

Anfang 8 Uhr. Eintritt 80 Heller. 

Sein« ergebenste Einladung macht 

10478 Josef Steid ier . 

G - " u . t e r h a l t e n e s 

Klavier 
ist sehr preiswürdig zu verkaufen. 
Anzufragen in der Verwaltung des 
Blattes. 10476 

Eine schöne 10475 

I I o h n u n g s 
Villa Teppei (Hermanngasse Nr. 3) 
I . Stock mit fünf Zimmer, Dienst-
botenzimmer, KQche, Keller- und 
Bodenanteil und GartenbenOtzung ist 
ton I . Juni 1. J. an zu vermieten. 
Obige Wohnung kann aber auch ge-
teilt mit je 3 Zimmer und Zugehör 
an zwei Parteien vermietet werden. 

Anzufragen im Spezereigeschäste 
C. & F. Teppei, Kathausgasse Nr. 7. 

Ein junger solider eingezogener 

Kommis 
wird aufgenommen in der Gemischt-
warenhandlung des Richard Zisel 
in Ob. Pulsgau. Itctourmarke ver-
beten. 10454 

In alten 10449 

kleineren und grösseren Ortschaften 
ganz Oesterreichs werden tüchtige 
Agenten, behufs Vertrieb eines 
allgemein gesuchten Export-Artikels 
gegen kleines Fixnm und hoher 
P i o v i s i o n gesucht. — Zuschriften 
zu richten an: Alexander Klein. 
Exporteur, Budapest , Josefsring 16. 

Eine grosse schone 

Wohnung 
Ringstriisse Nr. 8, I Stock, bestehend 
aas 5 Zimmern, 2 Dienstboteniinimern, 
Köche. Speisekammer, Boden- and Keller-
anteil ist ab 1. Jftnner 1905 in vermieten. 
Anzufragen beim Hanaadminlstrator der 

Sparkasse der Stadtgeiueinde Cilli. 

Schönes Haus 
gut gebaut samt Wirtshauskoniession nnd 
Maierhof, yU-ü-t» der Kirche mitten im 
Markt« gelegen mit dazu gehörigem (jeinüse-
nnd Obstgarten, auch etwas Hopfenfeld 
Wiesen, Viehplatz ist sogleich preiswürdig 
um 450» fl. zu verkaufen. Dasselbe i«t 
fOr einen Fleischhaner sehr geeignet. — 
Weitere Auskünfte erteilt Frau K a r l * 

S a v l n e k . F r a a a l a a . 19448 

Elegant möbliertes 

Zimmer I 
mit ganz separatem Eingange ist ab 
1. oder 15. April zu vergeben. — 
Näheres im Gaswerke zu erfragen. 

Eine schöne 10479 

Wohnung 
mit zwei Zimmer, KQche nnd Zu-
gehör ist mit 15. Mai zu vermieten. 
Anfrage: Grflne Wiese, I . Stock. 

Ein sc önes grosses ausgearbeitetes 
mit rotem Tuch benähtes 

B e r n h a r d i D e r - F e l l 
mit naturaliertem Gebiss verkauft ' 
billigst A I bin Schel igo, Cilli, 
Grazergasse 13. 1047a 

und Platavertreter zum Verkaufe 
meiner neuartigen Holzronleatnx 
und Jalousien gegen hohe Proviition 
gesucht K r ö n t Geyer , Brannan, 

Böhmen. 10348 

Fahrtarten- nnd Fracktgckeioe 
D H O h 

Amerika 
königL belgische Postdampfer der 

»Red Star Linie' von Antwerpen 
direct nach 

New-Tort ui Ptii M W 
eoncesa. von der höh. k. k. öst«-». Regierung 

Man wende sich wegen Frachten un 
Fahrkarten an die 7B4z 

H e d N i a r L in ie 
In Wien, IV., Wiednerglirte] 20, 

J u l i u s H o p p e r , Südbahnstrasse it 
I» Innsbruck. 

ü m r o l H r b r k . Bahn hos» t rann« 3ü 
in Laibach. 

Z 5 Für Magenleidende! 
Allen d e n « , bie fich burch Erkältung ober Ueberlabung be« Magen« 

durch Genuß mangelhafter, schwer verbaulicher. ,u heißer oder ,u kalter 
Speisen ober durch unregelmäßige Lebensweise ein Magenleiden, wie: 

Magenkatarrh, Magenkrampf, Magen-
schmerzen, schwere Verdauung oder Verscbletmung 
zugezogen haben, sei hiermit «in gute« Hausmittel empfohlen, dessen vorzügliche 
Wirlungen schon seit vielen Jahren erprobt sind. 8 « ist die« da« bekannte 

?erda«»«gs- und Atutreluigungsmittef. der 

Hubert Ullrich'sche KrSutrr-Wein. 
vleaer l irkoterweln latana vorzüglichen, heilkräftig befundenen • 
Krüatorn mit gntem Wein bereitet nnd aUrkt and belebt den I 
Verdanung«organi*inna de» Menachen, ohne ein AbfUbrmntel an I 
aein. Kränterwein beseit igt Störungen In den Blntgefäaaen I 
rem igt daa BInt von verdorbenen, kran'(machenden Stoffen nnd I 

w i r k t fRrde> nd ans die Neubi idu ig g e i a g d e n Bluten. 
Durch rechtzeitigen Gebrauch de« «räuter-Wein« werden Maaenübel 

meist schon ,m Keim« erstickt. Man sollte also nicht säumen, seine An. 
wenduna anderen scharfen, ätzenden. Se'undheit zerstörenden Mitteln vor,«, 
ziehen Eymvivme, wie: »»oslchmnzkn, Aufst»»»». S o d d i k - i e - , « » d u n - » . 
UedkUnt mit Erbrechen, die bet chr«»llchk» «veralteten) «ageiUkide» um so 
heftiger auftreten, werden oft nach einigen M a l Trinken deseutgt. 

Ä t u t l l v t r n o o s u n a «uangenekme Folgen, wie »eklemauiaz. 
^ . « - o ^ M l d m e r z e i . Herzkl.pfea. Echl.fliflgkrit. «ow e 
Blutanftauungen :n Leder. Milz und ?s°rtader,yftem fHSm«rrh«id.Ueidr» 
werden durch Krämer-Wein oft raich beieitizl. — Kräuter.Wem bededl 
Ullverdolllichkelt, verleiht dem BerdauungSfnfte« einen Aujschwuna und entfern« 
durch einen leichten Stuhl untaugliche Stoffe au« dem Magen und Gedärmen. 

Hageres, bleiches Aussehen, Blutmangel. Entkräfwna 
sind meist die Folge s c h l e c h t e r Verdauung, mangelhafter SBlutbilourni uno 
eine« krankhaften Zustande« der Leber. -Sei «»ZttüloA- lr i t . unier »rrvaler 
Adftammuu» und Ge»Hkh«»erKtMNliu>g. sowie häufigen «opsschmer»n schlaf, 
lose» Rächte», »ech?n oft solche Perionen langsam da?in. « V fträuxer.ffiein 
giebt der geschwächten LedenSkratt einen frischen Jmpul« . W M - «räuter-Wein 
steigert den Appetit, besdrden Verdauung und Ernährung, regt den Stoff-
wech,el an, beichleunigt die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven 
und schasst neue Lebenslust. — Zahlreiche Anerkennungen und Dankschreiben 
beweisen dies. ^ 

. . . A i s S S S 

vers«»de« die Rpolh«kei» in Cilli s «n» mcd? ftlaittea Bziuttrmein tu 
Cttflinal •prriten nach «ile» Orte» 
W V o r N a e h u h i n u n i f e n w i r r t g e w a r n t ! -HWM 

llian tteiloiij« s»«»,»«jch 
H u b e r t C l l r l e t a * H c t i « * n "Wm K r ä n t e r - W e i n . 

Die 

empfiehlt aich mr Anfertigung sämtlicher DrucKarbeiten. 

Die grösste jJuswah! 
sämtlicher neuesten 

Master ans Wunsch gratis und franko! 

ju billigsten Preisen nur 

- = AAT. ST. BREUER's ----- 1M57 

€rstem %eichenberger privat- STuch versand!- Geschäß 

T i o h e m i a " & Reichenberg -> <> ° 
^ f ) ^ Bahnhofstrasse Jfr. *. 

Muster ans Wunsch gratis und franko J 

k. B. k. Hsf l ieferant 

WIEN 

F E R N O L E N D T -
^ Schuhwichse mi filaizcrtoie Nigrin 

sind die besten Putzmittel der Welt ; geben den schönsten Glanz und erhalten das 
Gegründet 1832. Leder dauerhaft. 

U e b e r a l l e r h k l t l l o h . 

" " " « " " " ä " " . « n » . h, M I . stt i f t l r i t t , : « m . SBrtii,».,. bnrf b,. . Ib lq . - i , ( ä i T 


